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Ein Getreideeinfuhrmonopol

in England
Die engliſche Regierung hat ſich entſchloſſen, die ge

ſamte Einfuhr von Getreide und Mehl zu oliſie
ren um dem Lande die für ſeine Ernährung erforder-
lichen Vorräte zu ſichern; außerdem wird die Getreide
verſorgung der verbündeten Weſtmächte von London
aus einheitlich geregelt werden. Zwar wird der neu
gegründete Ausſchuß hierfür zunächſt nur die Einfuhr

Ententeberatung in

es werden Schiffe für ſeine Zwecke requiriert werden,
die Korn und Mehl zu „Admiralitätspreiſen“, d. h. zu
Frachtraten, die weſentlich unter der jetzigen Norm
ſtehen, transportieren müſſen. Der gewaltige, tief in
das Wirtfchaftsleben der Staaten einſchneidende Um-
fang diefer Maßnahme beweiſt am beſten, wie ernſt es
um die Nahrungsmittelverſorgung der Ententeländer,
von denen England zu vier Fünfteln auf die über-
ſeeiſg Zufuhr angewieſen iſt, ſteht.

die Gründe für die Ernährungsſchwierigkeiten des
Vierverbandes liegen zunächſt in den Mißernten Eng-
lands und Frankreichs, deren Weizenernte nach eng-
liſcher Ernteſchätzung mit 37,15 Quarters um etwa
8,8 Millionen gegen 1915 zurückbleibt. Darum erſchien
auch der Entente der Eintritt Rumäniens in den Welt-
krieg, der die Offnung der Dardanellen und das Frei-werden der vom Weltmarkt abgeſperrten ruſſiſchen

Getreidevorräte bringen ſollte, ſo dringend. Dieſe
Hoffnungen ſind nun inzwiſchen zu Grabe getragen
worden, und darum richten ſich die Blicke des Vierver
bandes jetzt mehr denn je auf die überſeeiſche Getreide-
zufuhr, die ja auch in den erſten beiden Kriegsjahren
ausſchlaggebend für die Ernährung geweſen iſt. Denn
von einer Vorverſorgung Englands auf längere Zeit
kann, wie die Statiſtik beweiſt, nicht die Rede ſein, da
der engliſche Einfuhrbedarf an r und Mehl im
Frieden 6000 Millionen Kilogramm betrug und die tat
ächliche Einfuhr ſich 1914/15 auf 5741, 1915/16 auf 5845

Millionen Kilogramm belief. Die gewaltige Steigerung
der Einfuhr dem Werte nach erklärt ſich ſchon daraus,
da ſich die Lebenskoſten in England nahezu verdoppelt

aben. S

Nun iſt aber auch die Weizenernte in der ganzen
Wekt, mit alleiniger Ausnahme des Gebietes der Mittel-
mächte, eine Mißernte geweſen, und in den Vereinigten
Staaten und Kanada, die während des Krieges faſt die
ausſchließlichen Getreidelieferanten der Welt geweſen
ſind, iſt das Mindererträgnis an Weizen in dieſem
Jahr erheblich größer als diejenige Weizenmenge, die
beide Staaten im Vorjahr überhaupt ausgeführt haben.
Wären alſo nicht noch beträchtliche Vorräte alter Ernte
im Lande, ſo wäre eine Ausfuhr ganz ausgeſchloſſen,
und die Entente wäre völlig auf die vorhandenen Be-
ſtände in Argentinien, Auſtralien und Jndien an-
r r Nun hat ſich aber die Lage neuerdings da-
durch weſentlich zugeſpitzt, daß die Ernte in Argentinien
durch Trockenheit und Heuſchrecken erheblichen Schaden
gelitten hat. Jndien aber lieferte im Vorjahre nur
ganz unbedeutende Mengen. Außerdem muß aber noch
berückſichtigt werden, daß eine Welt in Waffen mehr
Brot ißt als im Frieden, und von engliſcher Seite iſt
dieſer Mehrverbrauch auf. 13 v. H. des geſamten markt-
fähigen Weltüberſchuſſes geſchätzt worden.

Alle dieſe Umſtände haben natürlich ein ſtarkes
Steingen der Weizenpreiſe in den letzten Monaten zur

Mittwoch, den 8. November 1916.
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eizenpreis um 50 A. die Tonne (nämlich den Zoll

höher zu ſein als der Weizenpreis im freihänd-

Jn Friedenszeiten pflegt der deutſche

leriſchen England. Gegenwärtig aber wird Manitoba-
Weizen, der im Juni d. J. in England noch etwa
49 Schilling koſtete, mit 79 Schilling bezahlt gegen 72 zu
Anfang September, d. h. die Tonne koſtet etwa 370
egenüber dem deutſchen Höchſtpreis von 260 für
eizen, während unſere Hauptbrotfrucht, der Roggen,

ſogar noch um 40 billiger iſt.
Und dieſe Preisſteigerung wird nun noch durch die

Frachtraumnot verſtärkt; die argentiniſche Getreide
fracht beträgt jetzt allein ſoviel, wie in Friedenszeiten
eine Tonne amerikaniſchen Weizens in London koſtete.
Trotz der von der engliſchen Regierung ergriffenen
Maßnahmen zur Ermäßigung der Getreidefracht New
York Liverpool blieb dieſe doch mehr als das Zehnfache
höher als in Friedenszeiten und auf anderen Routen
iſt die Steigerung noch weit erheblicher. Jm Unterhaus
erklärte neulich der Handelsminiſter, daß die geſamte
Handelsflotte requiriert und unter Kontrolle ſei, ſo daß
von 10000 Schiffen nur 1118 frei ſeien, von denen 300
zur Aufrechterhaltung des Außenhandels benötigt
würden. England iſt deswegen hinſichtlich der über
t l faſt völlig auf die neu-nennen r r hn zur Beeinfluſſun der Frachſäte der
heimiſchen Handelsflotte nur von geringem Erfolg ſein.

Außerdem wird aber durch die größere Entfernung
der Länder, die für Englands Verſorgung im nächſten
Winter und Frühjahr in Betracht kommen, die Knapp-
heit an Schiffsraum weſentlich verſtärkt. So wurde
bereits im Unterhaus hervorgehoben, daß 100 Schiffe
von je 5000 Tonnen 41 Monate zwiſchen England und
Auſtralien fahren müßten, um allein den Mangel an
Weizen zu beſeitigen. Dazu können wir hoffen, daß
durch die neuerdings mit ſo beſonders großem Erfolg
einſetzende Tätigkeit unſerer U-Boote die Schiffsraum-
verluſte unſeres Hauptfeindes, die ſeit Kriegsbeginn
ſchon 2 Millionen Tonnen, d. h. mehr als den ganzen
Tonneninhalt der franzöſiſchen und italieniſchen Han
e betragen, noch weiter empfindlich wachſen
werden.

Bereits hat man in England die Ernennung eines
Nahrungsmittelminiſters vorgeſchlagen, und wenn auch
die engliſche Regierung gegenwärtig mit angenommener
Ruhe noch nichts von Rationierung der Lebensmittel,
der Brot und Fleiſcharten wiſſen will, ſo zeigt doch die
Erregtheit der Lebensmittel- und Preisteuerungsdebatte
im Unterhaus und in der Preſſe, vor wie ernſten Ge
fahren Englands Lebensmittelverſorgung ſteht. z

Wir dürfen freilich auch dieſe Gefahren für England
nicht überſchätzen, denn unſere eigene Lebens-
mittelverſorgung beweiſt uns am beſten, in welchem
Umfange es möglich iſt, durch zweckmäßige Ver-
teilung und Sparſamkeit im Verbrauch eine weit
gehende Streckung. der Vorräte zu erreichen. Nach
den Vorausſagungen engliſcher Miniſter und auch
deutſcher Profeſſoren auf Grund der Statiſtik in
Friedenszeiten müßten wir ſchon längſt verhungert
ſein. Der Krieg hat uns aber erſt gelehrt, die Reſerven
und Kräfte, die aus der Not geboren werden, wieder
richtiger einzuſchätzen, und England ſteht uns an
Organiſationskraft und Zähigkeit ſicherlich kaum nach.
Immerhin iſt es uns eine Genugtuung und ſtärkt
unſere Siegeszuverſicht, daß wir, die Ausgehungerten,
im 3. Kriegsjahr beſſer daſtehen, als unſere Feinde,
denen das Weltmeer zur Verfügung ſteht, und es wird
auch manchen Engländer ſtutzig machen, wenn er ſtatt
des „buſineß as uſual“ Geſchäft wie immer) ſtärker
und ſtärker die Kriegslaſten auf ſeinen Schultern fühlt.
Und neben den gewaltigen Menſchenverluſten der
Sommeſchlacht, den Finanz- und Frachtraumſorgen ſteht
hier die Nahrungsmittelverſorgung. und bedrohliche
Knappheit an Vorräten an hervorragender Stelle.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Militäriſcher und politiſcher Maſſenrat der Viel-
verbanditen.

Haag, 6. Novbr. „Het Vaderland“ meldet aus London:
Nach Pariſer Telegrammen ſind Verhandlungen zwiſchen den

Kabinetten von Paris, London, r r und Rom im Gange
zu dem Zwecke, eine große Verſammlung der General
ſtäbe in Paris herbeizuführen. Es verlautet, daß ſämtliche
Regierungen grundſätzlich ihre Zuſtimmung geben werden.
Dieſe Verſammlung ſoll der größte Kriegsrat ſein, den
die Verbündeten bisher gehalten haben.

Vern, 6. Novbr. Einer Pariſer Meldung des Mailänder
„Secolo“ zufolge erſcheint der Zuſammentritt einer politi-
5 Ententekonferenz infolge der Bemühungen der
ranzöſiſchen Regierung geſichert; doch ſei es noch unbeſtimmt,
ob dieſe Konferenz gleichzeitig mit der militäriſchen
Konferenz tagen werde.

Die „geheimnisvolle“ Sendung des franzöſiſchen
Kriegsminiſters.

Paris, 6. Novbr. (Reuter.) General Roques iſt in
Saloniki eingetroffen.
Franzöſiſch- deutſcher Austauſch des Sanitätsperſonals.

Konſtanz, 6. Novbr. Durch die Preſſe ging dieſer Tage die
Nachricht, daß der des in Frankreich inter
nierten Sanitätsperſonals beendet ſei. Anderer-
l wurde Klage darüber geführt, daß einzelnen zu den
eutſchen Sanitätsmannſchaften gehörenden Militärperſonen

die Rückkehr nicht geſtattet worden l. Wir erfahren,
daß der d a be nicht beendet iſt, ſondern fort
z eſetzt wird, und daß vorausſichtlich all le noch in Frankreich
befindlichen Sanitätsmannſchaften in abſehbarer Zeit zum Aus

Nenartige Poſtdiebſtähle.
See 4. Novbr. Jm engliſchen Anterhauſe wurden

am Donnerstag verſchiedene Fragen geſtellt, die einen pein-
lichen Eindruck machten; beſonders wurde geklagt über die
vielfachen Diebſtähle von Gegenſtänden, die ge
fangenen engliſchen Soldaten r und die auf
dem Wege von der Front durch Frankreich an die
Familien der Gefangenen ſpurlos verſchwunden ſind.
Wertloſe Dinge kamen immer an, aber Wertſa chen und
Geld verſchwinden bereits in der Nähe der erſten
Etappen. Dieſe Mitteilung erregt größtes Aufſehen, be
ſonders, da der Unterkriegsminiſter Forſter zuge ben
mußte, daß man in der Armee tatſächlich über dieſe nie der
trächtigen Diebſtähle klagt; er will deshalb bereits
Schritte bei den franzöſiſchen Militärbehörden getan haben.

Wirkungsmöglichkeiten unſerer Flugwaffe.
Jn den „Alld. Blätt.“ leſen wir: „Ein nicht ganz belang-

loſes Zugeſtändnis iſt jüngſt der „Nordd. Allg. Ztg.“ unter
laufen. Jn einer Randbemerkung zu den letzten franzöſi-
ſchen Flieger- und Gasangriffen auf lothringiſche
Dörfer warf das halbamtliche Blatt nämlich die Frage auf,
ob „dieſe Leute es ſich denn gar nicht überlegt“ hätten, daß wir

das feindliche Vorgehen „in tauſendfacher Weiſe er
widern können? Daß unſere Zeppeline ſo viel Gas auf ein-
mal auf die Städte abwerfen können, daß wir die Ein wob
nerſchaft ganzer Städte in wenigen Augenblicken voll
ſtändig ver nichten können? e

Wir verſagen es uns aus naheliegenden Gründen, näher
auf die militäriſche Seite dieſer Feſtſtellung einzugehen. Jmmer-
hin werden weite Volkskreiſe mit Jntereſſe von dem halbamk-
lichen Zugeſtändnis Kenntnis nehmen, daß unſere Luftwaffe
Mirkungsmöglichkeiten beſitzt, die von einer gewiſſen Preſſe bis
her beharrlich in Abrede geſtellt worden ſind.“ Begierig aber
darf man wohl ſein, ob und wann von dieſer Ueberlegenheit in
dem furchtbaren Ringen um unſer Leben wohl Gebrauch ge
macht werden wird 212

Ein neuer Kommandant von Jrland.
ndon, 6. Novbr. Generalleutnant Sir Bryan Mahon,der ſüher die Engländer in Mazedonien und zuletzt in Weſt

Egypten vbefehligte, iſt mit dem Kommando von Jrland
betraut worden. Sir Francis Wingate, Sirdar (Ober-
befehlshaber) der egyptiſchen Armee, iſt zum Regierungs
kommiſſar von Egypten ernannt worden.

Geheimſitzung des engliſchen Unterhanſes?
Aus London wird gemeldet: Jn Parlamentskreiſen ver

lautet, daß die von dem Abgeordneten Lynch geforderte uns
von Lloyd George halb zugeſtandene Geheim-ſitzung des engliſchen Anterhauſes in der nächſten
Woche ſtattfinden wird. Man glaubt, aß in dieſer geheimen
Sitzung nur militäriſche Angelegenheiten beſprochen wer
den ſollen.

Dentſches Eigentum in England als Fauſtpfand!
Jn England hat zurzeit eine neue Agitation gegen

das feindliche, d. h. alſo deutſche Eigentum in Groß
britannien eingeſetzt. Es iſt bemerkenswert, daß die engli
ſche Regierung ſich dagegen mit auffallender
Heftigkeit hat vernehmen laſſen. Der engliſche Miniſter



Mac Kenna erklärte, die engliſche Regierung lehne es ent-
ſchieden ab, gegen den deutſchen Beſitz vorzugehen. Sie habe
im Gegenteil ein Jntereſſe daran, dieſen Beſitz mög-
lichſt intakt zu halten, um in ihm beim Friedensſchluß
ein Kompenſationsobjekt in der Hand zu haben.

Ei ei, früher ſchien deutſches Eigentum in Großbanditien
vogelfrei zu ſein.

Preislied Churchills auf Deutſchland.
Aus London vird berichtet: Es ſtellt ſich heraus, daß er

Verfaſſer von zwei aufſehenerregenden Artikeln über
Kriegslage im Londoner „Obſerver“ kein andrer als Winſton
Churchill war. Dieſe Artikel ſind eine ſtarke Lobrede
auf Deutſchland. Es wird darin u. a. geſagt:

Deutſchland hält den Druck auf ſeiner tauſend Meilen
langen Front aus und wurde auch nicht gezwungen, r
zurückzugehen. hat noch zahlreiche Reſer-
ven, die hinreichen dürften, auch für die nächſten Jahre
feine Armee ungeſchwächt im Felde zu halten, und
während die Munitionsfabriken das Heer gut bedienen, verfügt
es auch über eine große Menge erbeuteten Materials. Es ſind
keine Zeichen da, daß der wirtſchaftliche Druck
Deutſchland zwingen werde,
legen. Vom materiellen Geſichtspunkte aus iſt De utſch
land noch immer der mächktigſte unter den kriegführen-
den Staaten zu Lande.

Zwar heben die engliſchen Zeitungskorreſpondenten die Er-
folge an der Somme in den Himmel, aber es iſt uns nicht be
kannt, daß unter dieſen Korreſpondenten auch nur ein einziger
wäre, der genug militäriſche Kenntnis beſitzt, um ſelbſt die Lage
u beurteilen. Weiter ſchreibt Churchill: Es wird behaup-et daß die deutſchen Verluſte gleich ſchwer ſeien

wie die unſeren, aber das wäre etwas, was von der bisherigen
Erfahrung abweichen würde. Die Deutſchen
kämpfen gut und verfügen jetzt über weit mehr

were Kanonen als früher. Auch das Wetter wird
nen bald ein Bundesgenoſſe ſein. Man könne Hinden-

burg allerlei zutrauen. Sind die Heeresleitungund die Admiralität in London auf alles vorbereitet? Wiſ-

jen ſie, was Deutſchland plant?
Aus dem Oſten

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 6. November.

Heeresfront des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl.
Die rumäniſchen Angriffe in der nördlichen Walachei

blieben auch geſtern völlig erfolglos. Wir gewannen ſüdöſtlich
des Roten TurmPaſſes Raum und nahmen den Verg La Om u.
Jm Bodzaer Grenzgebiet und bei Vekas und Toelgyes
wird weiter gekämpft. Oeſtlich von Kiürliba ba bemächtigten
ſich Abteilungen des tapferen Thereſienſtädter Jnfanterie-Regi
ments Nr. 42 und andere Truppenteile in überraſchendem Vor
ſtoß der Höhe Sedul, wobei 100 gefangene Nuffen und ein
Minenwerfer eingebracht wurden.

Gärung in Rußland?
Amſterdam, 5. Novbr. Aus London wird berichtet: Jn

der ruſſiſchen Arbeiterſchaft und im Proletariat
beginnt es zu gären. Man ſcheint die immer größer werdende
Lebensmittelkriſe benutzen zu wollen, um den Brand des Auf
ruhrs unter das Volk zu werfen. Wie die „Times“ aus
Petersburg erfahren, machen die wildeſten Gerüchte
über Aufſtände in den verſchiedenſten Städten,

in Petersburg, Einſturz einer Fa
rik in Petersburg, wobei Hunderte von Arbeitern ge-

tötet worden ſeien, über Aufruhr in Moskau die Runde.
Die Gerüchte werden namentlich in den Fabriken und Werk-

tigen ervörzurüfer e rer Agemtent ſcheriten“ beeite Nſehn
großen Anhang gefunden zu haben, denn die Arbeiter-
gruppe des Zentralkomitees für Kriegsarbeiten hat es für not-
wendig gehalten, eine Erklärung an die Arbeiterkreiſe zu er-
laſſen, worin geſagt wird, daß die Gerüchte unwahr ſeien.
Gerade bei den überſpannten Zuſtänden, welche durch die zu
nehmende Lebensmittelkriſe hervorgerufen ſind, heißt
es weiter, hält die Arbeiterpartei es für ihre Pflicht, ihreKame-
raden zu warnen, weil große Gefahren entſtehen würden, wenn
dieſen Gerüchten zuviel Glauben beigemeſſen würde. Dies
würde leicht Anlaß dazu geben können, einen Feuerbrand zwi-
chen die leicht entzündbaren Volksmaſfen zu werfen, welche
urch den jetzigen Zuſtand ſehr erregt und desorganiſtert ſind.

ſt e warnt deshalb die Leute dringend vor Anvor-
gkeit.
Das iſt alles mit großer Vorſicht aufzunehmen!

Miniſterpräſident Stürmer ſchwer erkrankt.
Die „Köln. Ztg.“ meldet von der ſchweizeriſchen Grenze:

Miniſterpräſident Stürmer ſei ſchwer erkrankt. Sein
Zuſtand erwecke Beunruhigung. Die Aerzte hätten ihm ſtrengſte
Ruhe verordnet. (Hat Stürmer etwa ein engliſches Brauſe-
pulver eingenommen?)

RNuſſiſche Friedensgeriüchte und kein Ense!
Die „N. Zür. Ztg.“ berichtet aus Stockholm Jn Hä-

paranda fand eine Zuſammenkunft zwiſchen hervor
ragenden deutſchen und ruſſiſchen Perſönlichkei-
ten ſtatt, die im Zuſammenhang mit den rufſſiſch-deut-
ichen Friedensgerüchten gebracht werden.

Eine Beſtätigung dieſer Meldung von anderer Seite liegt
nicht vor.

Wir können nicht dringend genug raten, allen dieſen Ge
rüchten (um mehr handelt es ſich in keinem Falle) mit dem
zrößten Mißtrauen zu begegnen. Es beſtehen nicht die
geringſten tatſächlichen Anhaltspunkte, die eine Deutung
im Sinne tatſächlicher ruſſiſcher Friedensſtrömungen zuließen.
Alle dieſe Sonderfriedenshoffnungen dürften nichts als eine
jchmerzliche Enttäuſchung hinterlaſſen. Solange
John Bull zahlt, kämpft Jwan!
Ruſſiſcher Widerſtand gegen den Wirtſchaftskrieg nach

dem Kriege.
Zürich, 6. Novbr. Der „Corr. d. Sera“ erfährt aus

Petersburg: An 150 Mitglieder der rechteſtehenden
Dum a parteien kündigten eine Anfrage an die Regierung
in der zuſammentretenden Duma an wegen der Beſchlüſſe der
Pariſer Wirtſchaftskonferenzen. Die Anfrage
richtet ſich gegen die dort aufgeſtellte Forderung der wirtſchaft
lichen Jſolierung der Mittelmächte auch nach dem
Kriege.

Der Krieg gegen Jtalien
Nachkaſfende italieniſche Angxriffe.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:

e Wien 6. Novbr. Jm Küſtenlande hat die Angriffs
tätigkeit der Jtaliener bedentend nachgelaſſen. Dem
Moſſeneinfatz der Jnfanterie entſprechend waren ihre Ver

ite in den letzten Schlochttagen außerordentlich
ſich we S Geſtern war das Artilleriefeuer nur bei Biglia,
Hudi Log und weſtlich Jamniano lebhafter. Bei Big-
lag wurde vorgehende feindliwieſen g feindliche Jnfanterie durch Feuer abge

die Waffen niederzu-

Die Lage auf dem Balkan
Die Vergewaltigung Griechenlands.

London, 6. Novbr. Reuter läßt aus Athen melden,
die Polizei der Alliierten habe in der Wohnung eines Abgeord
neten der Gunariſtenpartei eine Hausſuchung abgehalten, da der
Verdacht beſtanden habe, daß von ſeinem Hauſe aus feind-
lichen Anterſeebooten Signale gegeben wür-
den. (1) Als die Polizei das Haus betrat, ſei auf ſie ge
ſch ſſen worden. Mehrere Verhaftungen ſeien vorgenommen
worden.

Dieſe Vorwände ſind natürlich blanker Schwindel!
Bern, 6. Novbr. „Corr. d. Sera“ weiß aus Athen zu

melden, die Regierung habe nach Schluß des Kronrats er-
klärt, wegen Einhaltung der Neutralität nicht einwilligen
zu können, die Torpedoboote dem Admiral Fournet zu
überlaſſen. Der Admiral könne ſich jedoch ihrer unter fran-
zöſiſcher Flagge und mit franzöſiſcher Beſat-
z ung nach Bedarf bedienen.

Der Seekrieg
Verſenkt.

London, 6. Novbr. Lloyds meldet, daß der amerikani-
94 Dampfer „Langco“ (692 To. am 28. Oktober ge
unken iſt. Dreißig Mann wurden in Burfy von dem nor-

wegiſchen Dampfer „Tromp“ gelandet.
Gefle, 6. Novbr. Geſtern abend traf hier aus Oeregrund

die Beſatzung des Motorſchoners „Jönköping'“ ein, der
vor Raumo von dem deutſchen UBoot „U 22“ verſenkt
wurde. Der Führer des Schoners berichtete, daß die ſchwedi-
ſche Motorgaleaſſe „Kleo“ und der ſchwediſche
Dampfer „Aegir“ ebenfalls verſenkt worden ſeien.

Verluſte der engliſchen Kriegsflotte.
Die engliſche Kriegsmarine hat feit Beginn des

Feldzuges an Linienſchiffen und Kreuzern im ganzen
44 Linienſchiffe und Kreuzer mit 50 1550 Tonnen verloren.
Dieſe Verluſte verteilen ſich wie folgt: Linienſchiffe 14 Prozent,
Panzerkreuzer 30 Prozent, geſchützte Kreuzer 14 Prozent. Nicht

einbegriffen in dieſer Zahl ſind Torpedoboote,
Hilfskreuzer und ſonſtige bewaffnete engliſche Schiffe.
Von deutſchen Kriegsfahrzeugen wurden davon im ganzen
39 Einheiten verſenkt, d. h. 443500 Tonnen. Der Reſt der
Verluſte kommt auf die Tätigkeit unſerer Verbündeten,
beyw. auf Verluſte durch Minen, Unglücksfälle ſonſtiger Art.
Jntereſſant iſt hei Feſtſtellung dieſer Zahlen ein Vergleich mit
den Gefechtsſtärken anderer Flotten.

Die Franzoſen hatten bei Kriegsbeginn 24 Linienſchiffe
und 22 Panzerkreuzer, d. h. im ganzen 497 450 To.

Die Jtaliener hatten im ganzen 335 700 To., wobei
fämtliche zu ihrer Kriegswarine gehörigen Schiffe, gleichgültig,
welcher Typ, eingerechnet ſind.

An Torpedobooten hat England im ganzen bisher 50
verloren mit zuſemmen 41000 To. Der Verluſt an A
Boo ten betrug für England 26.

Somit hat die engliſche Flotte heute ſchon mehr an
Tonnengehalt eingebüßt, als der geſamte Ton-
nengehalt der franzöſiſchen Flotte bei Kriegsaus-
bruch betrug. Schiffsbauten ſeit Kriegsbeginn ſind bei Aufſtel-
lung des Tonnengehaltes nicht einßerechnet.

Die Ladung der Na Deutſchlaud“.
Verlin, 7. November. Ueber die Ladung der „Deutſchland“

heißt es in verſchiedenen Blättern, das Zollamt von Connecti-
ecut berichte, daß die Ladung einen Wert von ungefähr
10 Millionen Dollars habe. zu einem Teil aus Wert
papieren beſtehe und ſich im übrigen aus Farbſtoffen,
Chemikalien und koſtbaren Steinen zuſammenſetze.

i c ten U irreDie nunbeſtegten Oſtafrikaner.
Amſterdam, 6. November. „Rieuv. v. d. Dag“ beſpricht den

Erfolg der deutſchen Trupven in Oſtafrika und
kommt dabei zu dem Arteil, daß in Oſtafrika die Deutſchen be
wieſen hätten, daß ſie noch nicht vollſtändig ge
ſchlagen ſeien.

London, 6. November. Jn einem weiteren amtlichen Be
richt aus Deutſch- Oſtafrika wird gemeldet: Eine kleine
engliſche Truppenabteilung von 50 Mann mit zweiKanonen wurde gezwungen, eine Stellung zwiſchen Jringa und
Ngominji zu räumen, nachdem ſie fünf Tage lang einer acht-
mal ſtärkeren feindlichen Abteilung widerſtanden (77) hatte.
Etwa die Hälfte der Beſatzung entkam, E!) nachdem
ſie die Geſchütze unbrauchbar gemacht hatte. Am 30. Oktober
ſtürmten unſere Truppen erfolgreich feindliche Stellungen weſt-
lich des Rufidji-Fluſſes.

Die Neutralen
Fremde Minen an der holkändiſchen Küſte.

Amfterdam, 6. November. Jm Okkober wurden 145 Mi-
nen an der hol ländiſchen Küſte angeſpült, davon 121
engliſcher, 13 deutſcher und 11 unbekannter RNationalität.

Kohlenmnangel in Holland.
Verlin, 7. November. Jn verſchiedenen holländi-ſchen Gem einden mußten in der vorigen Woche nach ver

ſchiedenen Blättern die Gas anſtalten wegen Kohlen-
mangels den Betrieb einſtellen.

Holland rüſtet ab?
Die „N. Zür. Ztg.“ meldet aus dem Haag Vom 17. No-

vember an werden verſchiedene Truppenteile der
holländiſchen Armee auf unbegrenzten Urlaub ge-
ſchickt. worin man den Beginn der hol ländiſchen Ab-
rüſt ung erblickt.

Die letztere Folgerung dürfte vorausſichtlich viel zu weit
gehen. Eine teilweiſe Beurlaubung der Einberufenen mag zu
treffen. Eine allgemeine Abrüſtung dagegen iſt mehr als un-
wahrſcheinlich.

Britiſche Frechheit gegenüber der Schweiz.
New York, 1. November. Funkſpruch des W. T. B. Ver-

ſpätet eingetroffen. Ein Kurier der ſchweizeriſchen
Regierung, der auf dem Dampfer „Noordam“ hier
angekommen iſt, erzählt, daß, während der Dampfer in Fal-
mouth zurückgehalten wurde, die britiſchen Be
hörden ſein Gepäck durchſucht und ohne weitere Erklä-
rung zwei Pakete mit amtlichen Dokumenten an
ſich genommen haben, deren eines an die ſchweize-
riſche Geſandtſchaft in Waſhington, deren anderes
an den ſchweizeriſchen Generalkonſul in New
York adreſſiert war. Beide Pakete waren mit dem amt
lichen Siegel der Schweizer Regierung verſehen.
Rückkehr des amerikaniſchen Botſchafters nach Berlin.

Die „Köln. Ztg.“ erfährt aus Amſterdam Nach einer
Newyorker Meldung der „Central News“ ſchifft ſich der ame-
rikaniſche Botſchafter in Berlin Gerard am 6. De-
zember auf dem däniſchen Dampfer „Frederick 8.“ wieder nach
Eureopa ein.

Zum Wahlkampf in Amerika.
New York, 1. November. Funkſpruch des V. T. B. Ver-

ughes in ſeiner Rede als Antwort auf die Frage nach ſeinerFliet eingetroffen. v Evansville San ſagte
e

Haltung zur Frage des Verbotes der Ausfuhr von

v

Kreegsmunition und der Warnung der Amerikaner vor der Benutzung von Schiffen der kriegfüh
renden Mächte: Jch trete für die Wahr ung eines je
den Rechtes ein, einſchließlich des Rechtes, zu reiſen, und d
Rechtes, Waren zu verſchiffen. ir haben als ein neukrales Volk ein ſehr wichtiges Recht und es iſt von großer Wichtigkeit, daß wir in dieſer t da der große Krieg tobt, die

echte der Neutralen geltend machen und das Völkerrecht un
verſehrt bewahren. Das müßte r meiner Meinung eine ſeht
gedankenloſe Politik ſein, die irgend eines von dieſen

wichtigen Rechten aus irgendwelchen ſentimentalen Erwägungen
heraus preisgeben wollte, da wir doch die Notwendigkeitendes neutralen Handels und die Rechte der Neutralen im Hin-
blick auf die Zukunft der Vereinigten Staaten im Auge zu hal-
ten haben.

Rewyork, 6. Novbr. (Reuter.) h n ſprach geſtern in
Long Branch und verurteilte es, daß bei dieſer Wahl-
kampagne die ausländiſche Politik durch Männer zur
Sprache gebracht worden ſet, die ſich zwar Staatsmänner
nennen, aber nur neuen Brandſtoff zuſammentrügen,
wärend die Welt in Flammen ſtehe. Hughes ſprach in
Newyork nach einem Fackelzuge in einer großen Verſamm-
lung über die Tariffrage. Er ſagte voraus, daß die großen
Erwartungen des amerikaniſchen Unternehmertums nach dem
Kriege in Richts zerfließen würden. Alle Nationen be-
reiteken ſich darauf vor, ihre eigenen Jnduſtrien zu ſchüt-
zen und den Ueberſchuß ihrer Produktion auf den amerikani-
ſchen Markt zu werfen. Die einzige Hoffnung für die
amerikaniſche Arbeiterſchaft ſei die Einführung
von Schutzzöllen, mindeſtens ſo hoch, wie die Differenz
des Preiſes der Arbeit in Amerika und in anderen

Ländern. iDie Ausſichten beider Präſidentſchaftskandidaten in der
heute ſtattfindenden Elektorenwahl werden ziemlich gleich ge
ſchätzt.

m

Das nene Polen,.
Die Verkündung des neuen Königreichs Polen wird in der

deutſchen Preſſe im allgemeinen ſympathiſch, wenn auch nicht
ohne den verſchiedenartigſten Ausdruck lebhafter Beſorgnis
wegen der Löſung verſchiedener offener Fragen beſprochen.

Jm „Hannop. Kurier“ heißt es:
Unſeren Staatsmännern kann der heutige Erlaß nicht

leicht gefallen ſein. Sie haben umlernen, ſich von den
überlieferten Richtlinien unſerer nationalen Politik abwenden
müſſen. Es wird viele Vaterlandsfreunde geben,
die der Verkündung mit Stirnrunzeln antworten. Nichts
wiegt leichter in der Politik, als ein Verſprechen. Dank-
barkeit iſt keine Kursmünze zwiſchen Volk und
Volk. Das müſſen wir unbeirrt im Auge behalten. Wir
haben einzig zu prüfen, was im beſtverſtandenen
Jntereſſe Deutſchlands und rein in dieſem liegt.
Deckt ſich dies mit den polniſchen Hoffnungen, nun gut; das
darf uns aber keinesfalls verleiten, auch nur um einen
Faden Breite weiter zu gehen, als unſere künftige
Sicherheit verſtattet. Wir wollen nicht germani-
ſieren, noch weniger aber die Früchte unſeres
Sieges uns abſchmeicheln, abtrotzen oder ent-
reißen laſſen. Wir wiſſen, daß es ſich um einen Verſuch
handelt: wir wagen ihn, jedoch in dem Bewußtſein, daß wir
gar nicht behutſam genug fein können.

Die Frage nach der Perſon des Königs
ſteht naturgemäß in Vordergrund des Jntereſſes. Nach einer
Meldung der „Tägl. Rodſch.“ ſoll der öſterreichiſche Er z
herzog Franz Stefan zum König von Polen aus-erſehen ſein. Wie dazu das „Leipz. Tgbl.“ berichtet, iſt die
Frage der Beſetzung des polniſchen Königsthrones noch
keineswegs ſpruchreif, und es dürfte ſich, ſoweit die
Perſon des Erzherzons Franz Steſean überhaupt in Frage
kommt, wohl nur um die von den Polen gewünſchte Regent-
ſchaft handeln. Erzherzog Franz Stefan, ein Bruder des
Armee-Oberkommandanten Erzherzog Friedrich und der Königin
Witwe von Spanien, iſt der Schwiegervater zweier
polniſcher Prinzen, des Prinzen Hieronymus Radzi-
will und des Prinzen Oaerd Czartoryſki. Prinz Czar-
tornſki, der ſich in den Warſchauer politiſchen Kreiſen großer
Beliebtheit erfreut, wurde feinerzeit in Verbindung mit der
polniſchen Königsfrage viel genannt.

Jm Gegenſatz zu dieſer in mehr als einer Beziehung
Aufſehen erregenden Mitteilung wird der Wiener „Peichs-
poſt“ von unterrichteter Seite geſchrieben: „Jnnerbalb des
großen feſtſtehenden Rahmens der polniſchen Staatlichkeit harrt
noch manche Frage der Erledigung. So iſt die Kronfrage
noch nicht gelöſt. Es wird darüber in dem Handſchreiben

unſeres Kaiſers geſagt, daß ein ſelbſtändiger Staat mit erb-
licher Monarchie und konſtitutioneller Verfaſſung gebildet wer-
den ſoll. Namensnennungen beruhen auf willkür-
lichen Vermutungen. Der einzige in Betracht kommende

Faktor iſt, daß zwei Kaiſer ißr Wort für die ſtaatliche Selbſt
ſtändigkeit eines freien Polens verkündet haben. Die Ver-

faſſung, die Frage des Herrſchers, ſowie die Art des Anſchluſſes
an die Mittelmächte in politiſcher und militäriſcher Beziehung,
das ſind die Einzelheiten, die noch geſchaffen werden müſſen.

Ueber die neue Stellung Galigjens.
wird der Wiener „Zeit“ von unterrichteter Seite mitgeteilt:
Die Reugeſtaltung wird ſich im Rahmen Oeſter-reich s vollziehen, ſoweit es dieſer Rahmen zuläßt. ſo daß dem
Lande das Recht eingeräumt wird, ſeine wirtſchaftliche, kultu-
relle und finanzielle Lage ſelbſt zu geſtalten. Es iſt zu er-
warten, daß in kürzeſter Zeit der Rahmen, in dem dieſe Neu-
geſtaltung vor ſich gehen ſoll, geſchaffen ſein wird. Die
praktiſche Durchführung wird natürlich eine beträchtliche Zeit
erfordern. Wie die oberſte Exekutivgewalt in Ga-
lizien organiſiert werden ſoll, ein Statthalter in der
Stellung des Banus oder ein eigenes Miniſterium, iſt
W 233 deren Entſcheidung der Zukunft vorbehal-

en bleibt.
Neutrale Preſſeſtimmen.

Bern, 6. Novbr. Das „Berner Tagblatt“ ſchreibt zur
Wiederaufrichtung des Königreichs Polen u. a.: Polen als
blühendes, ſelbſtändiges europäiſches Königreich!
Und dieſe Amwandlung iſt ein Werk des blutigſten aller Kriege!
Eine Tat der deutſchen und öſterreichiſch-ungari-
ſchen Barbaren, von denen die Entente die kleinen Völker
befreien will. „Wir werden nicht eher den Kampf beenden, als
bis Europa von der Knechtſchaft befreit iſt, die
Deutſchland ihm bereitet“, alſo ſprächen noch dieſer Tage
die Wortführer der Entente, und in Waärſchau und Lublin
wird ihnen eine Antwort, die einzig der Entente nicht be-
hagen wird, denn ſie beraubt ſie endgültig der Wirkſam-
keit der großen Schlagworte, mit denen ſie bei den
Neutralen und ihren eigenen Völkern ihren Krieg rechtfertigte.
Sie bringt aber auch den Beweis für die ungeſchwächte Sieges-
zuverſicht der Zentralmächte, die, um den großen Entſchluß zu
faſſen, des endgültigen Erfolges ſicher ſein mußten. Aber auch
außerhalb der Entente wird es niemanden geben, der über die
Löſung nicht froh ſein wird. Den Polen ſelbſt erfüllt ſich ein
alter, längſt begrabener Traum. Sie brauchen, angelehnt
an die Zentralmächte, nie mehr die Rückkehr unter die
Ruſſenherrſchaft zu befürchten. Alle Polen ſtehen
heute in einem Lager. Ein freies Königreich, ein freies Volk!,
das iſt die ungeahnte Frucht, die ihnen der mörderiſche Krieg
brachte. Der Tag der Wiederaufrichtung Polens wird ein
ſegensreicher Täg für Surqna werden. Er iſt der erſte
Lichtſtrabl in einer langen Nach
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Stockholm, 6. Novbr. Die Wiedererrichtung des König-
reichs Polen wird heute von den ſchwediſchen Blättern
aller Richtungen eingehend beſprochen. „Aftonbladet“ ſchreibt:
r Polen iſt das Manifeſt die größte und wert vollſte

abe, und auch für andere, von Rußland unterdrückte Völker
iſt es zweifellos ein Lichtſtrahl in ihrer ſchwarzen Nacht.
„Nya Dagligt Alleh.“ findet vor allem den Aufſatz in der
„Nordd. Allg. über das Ereignis äußerſt intereſſant. Hier
begegnet man, ſo ſchreibt das Blatt, nicht vielen ſchönen Phra
ſen, wie ſie die Erklärungen zu den politiſchen Taten der En
tente aus geßnen pflegen, ſondern ſtatt deſſen realpoli-tiſchen Gründen. Die Entente mächte haben Polen nur
mit Phraſen 3 „Stockh. Handelsbl.“ ſchließt
ſeinen Leitartikel mit Worten: Daß Polen zu Weſt
europa und nicht zu Rußland gehört, iſt eine hiſtoriſche
Du an der nicht einmal der jet ige Weltkrieg rütteln
kann. Zur vollen Verwirklichung dieſer Wahrheit wollen jetzt
die Mittelmächte aus vernünftigen, realpolitiſchen Gründen
ihre und Polens vereinigte Kräfte einſetzen, und das iſt der
weltgeſchichtliche Jnhalt dieſes Manifeſtes.
Der Dank der Polen an den Deutſchen Kaiſer.

Warſchaun, 6. November. Nachſtehende Depeſche iſt
in einer großen polniſchen Verſammlung in der Philhar-
monie unter dem Rufe „Es lebe Kaiſer Wilhelm“ und unter
nicht endendem Beifall aufgenommen:

„Großer Monarch!
An dieſem für das polniſche Volk ſo hohen Tage, wo es

erfährt, daß es frei ſein und einen ſelbſtändigen Staat mit
eigenem König, eigenem Heer und eigener Regierung er-
halten wird, durchdringt die Bruſt eines jeden freiheitlieben-
den Polen das Gefühl der Dankbarkeit gegen die-
jenigen, die es mit ihrem Blute befreit haben und es zur
Erneuerung eines ſelbſtändigen Lebens berufen. Die Siege
Deines unbeſiegbaren Heeres haben zwei Städ-
ten die Freiheit gebracht, die den polniſchen Herzen gleich
teuer ſind, nämlich Warſchau und Wilna. Das heutige
Uebereinkommen zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich-Un-
garn in der polniſchen Frage verleiht uns ein ſelbſtändiges
ſtattliches Daſein, das höchſte Gut, das ein Volk be-
ſitzt, ein Gut, das wir zu ſchätzen wiſſen, da wir die Bitter
keit der Knechtſchaft gekoſtet haben und zu deſſen Ver
teidigung wir bereit ſind, wenn uns die Möglich-
keit gegeben wird, gegen unſern Erbfeind, den Mos-
kowiter, mit aller Anſtrengung und Kraft in den Kampf
zu ziehen. Wir wiſſen, daß hinter all dieſem Dein Wille
ſteht, Erlauchteſter, und daß die Kraft Deines Geiſtes
ein Faktor dieſer geſchichtlichen Tatſache iſt. Daher ſenden
wir Dir, Erlauchteſter, den Ausdruck unſerer Dankbar-
keit und die Verſicherung, daß das pol niſche Volk ſei-
nem Bundes genoſſen die Treue zu wahren im-
ſtande ſein wird.

gez. Mokowiecki, Studnicki, Dipl.-Jng. Prof. Humnicki,
Schriftſteller Gruſchewſki, Rechtsanwalt Szymanſki, Groß-
grundbeſitzer Suſki aus Grojec, Jnduſtrieller Lukſenburg,
Jnönſtrieller Krzyſkiewiez, Jnduſtrieller Jawiolkowſki, Arzt
Paul Rowſki, Landbeſitzer und Veteran von 1863 Ciaglinſki.

An den Kaiſer und König Franz Joſeph iſt eine
gleichlautende Kundgebung abgeſandt worden.

Die Sorgen der Vielverbanditen.
Geuf, 6. November. Zur unbefangenen ſachlichen Be

haudlung der Berliner und Wiener Entſcheidung in der
polniſchen Frage finden die Pariſer Blätter noch nicht
die erforderliche Gemütsruhe. Sie beſchränken ſich vorläufig
auf einen Wuſt von Schmähungen und Verdächtigun-
gen. Jmmerhin geht aus den Artikeln von „Temps“, „Dé-
bats“, „Matin“ u. „Petit Pariſien“ hervor, daß die Haupt
ſorge des Vierverbandes der Verſtärkung der denut-
ſchen und öſterreichiſchen Heere durch Zuwachs
aus der polniſchen Bevölkerung gilt. „Temps“
und „Débats“ geſtehen übrigens zu, daß die Entwicklung
der Dinge mit auf gewiſſe Verſfehlungen zu Kriegsanſang
und auf Mißgriffe der Petersburger Bureau-
kratie zurückzuführen ſei. Aehnlich äußert ſich auch die
„Gaz. de Lauſanne“, die Frankreich und England den
Vorwurf nicht erſparen kann, daß ſie ſeit dem 16. Auguſt
1914, dem Tage der Verkündigung des Erlaſſes an die Polen
durch den Großfürſten Nikolaus, die Polenfrage ein-
ſchlafen ließ, ein Verſäumnis, das von den Mittelmächten
zum Nachteil des Vierverbandes ausgenützt worden ſei.
Immerhin bleibe die Löſung der polniſchen Frage der Zu-
kunft vorbehalten.

Frankfurt a. M., 6. November. Die „Frankf. Ztg.“
meldet aus Lugano vom 6. November: Die Wieder-
herſtellung Polens ruft in Jtalien, wie die hyſte-
riſchen Preſſekommentare beweiſen, lebhafte Befürchtungen
hervor, daß die Zentralmächte in Polen neue Truppenmaſ-
ſen ausheben, ſich die Sympathien des polniſchen Volkes er-
werben und der ruſſiſchen Politik Schwierigkeiten bereiten
könnten. „CEorr, d. Sera“ widmet dem Ereignis einen Leit-
artikel, betitelt: „Die 4. Teilung Polens“, deſſen heftiger
Ton eine ſelbſt in Kriegszeiten ungewöhnliche Erregung
verrät. Deutſchland und Oeſterreich bezweckten keineswegs,
ein lebensfähiges Stagatengebilde zu ſchaffen, welches ja in
ihren polniſchen Landesteilen einen gefährlichen Jrreden-
tismus erzeugen müßte, ſondern ein polniſches Schutz
gebiet, deſſen wiedererwachtes Nationalgefühl den Ruſſen
ernſtliche Schwierigkeiten bereiten ſoll, wenn ſie Polen wie-
der erobern wollten. Man müſſe abwarten, wie ſich das pol-
niſche Volk zur vierten Teilung ſtelle.

„Avanti“ glaubt, die Wiederherſtellung Polens bedeute
nicht einen Akt der Gerechtigkeit, ſondern einen diplomati-
ſchen Schachzug, da keine der beiden kriegführenden Grup-
pen für andere als realpolitiſche Ziele kämpfe.

Zürich 6. November. Der Pariſer „Matin“ erfährt,
die Alliierten würden noch in dieſer Woche gemeinſam
zu der Polenfrage Stellung nehmen und eine
Kundmachung dann ver öffentlichen.

Aus Stadt und Amgebung
Die Bürgermeiſterwahl

erfolgte geſtern Montag nachmittag in öffentlicher Sitzung
der Stadtvervröneten. Anweſend waren 24 Stadtvervrdnete.
Der Zuhörerraum war auch nicht ganz leer, es hatten ſich
drei oder vier Jntereſſierte eingefunden.

Der Vorſitzende, Landesrat Bothe, eröffnete die
Sitzung und teilte mit, daß Stadtrat Wurm aus Halle ſeine
Bewerbung zurückgezogen habe.

Als Stimmenzähler bat er die Stadtverordneten Elze
und Schenke tätig zu ſein.

Darauf ging die Wahl vor ſich.
Von den 24 abgegebenen Stimmen erhielt Stadtrat

Hertzog aus Görlitz 15 Stimmen, Staötrat Wienbeck
9 Stimmen.

Stadtrat Hertzog iſt alſo auf 12 Jahre zum Bürger-
meiſter gewählt.
Der Vorſitzende bemerkte: Indem ich das Wahler
Sebnis feſtſtelle, ſpreche ich den Wunſch aus, daß alle Hoff

nungen, die wir an die Wahl knüpfen, in Erfüllung gehen
mögen, daß die heutige Wahl zum Wohl und Segen für un-
ſere Stadt in ihrer weiteren Entwicklung dienen möge!

Nach Verleſung des Wahl- und des Sitzungsprotokolls
wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Der neue Bürgermeiſter.
Stadtrat KarlFulius Hertzog iſt geboren am 26.Rov. 1875

in Görlitz als Sohn des damaligen Kaufmanns, ſpäteren
Rentiers Julius Hertzog. Er beſuchte das Gymnaſium in
Görlitz, wo er Oſtern 1895 die Abgangsprüfung beſtand. Er
ſtudierte in Marburg, Leipzig und Breslau die Rechte, be
ſtand am 25. März 1903 das Aſſeſſorexramen, wurde kurze
Zeit kommiſſariſch beſchäftigt, und trat am 1. Oktober 1903
zur Ausbildung beim Magiſtrat in ſeiner Vaterſtadt Gör-
litz ein. Am 1. April 1904 wurde er dort zum Stadtrat ge
wählt, und hat dieſes Amt noch heute inne.

Möge ſeine Tätigkeit an der Spitze der Verwaltung un-
ſerer Stadt für dieſe ſegensreich werden, dem neuen Stadt
oberhaupt eine befriedigende und erfolgreiche Tätigkeit hie-
ten!
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Heldentod.
Jnfolge ſchwerer Verwundung ſtarb der Landſturin-

r Böttcher, Jnhaber des Eiſernen Kreuzes,
von hier.

Reklamationen der Heerespflichtigen
betrifft eine Bekanntmachung des Landrats in dieſer Num-
mer, die wir der Beachtung dringend empfehlen.

Ausſtellung von Verwundeten-Arbeiten.
Anfang Dezember wird in dieſem Jahre wieder eine

Ausſtellung von Arbeiten der Verwundeten unſerer Laza-
rette veranſtaltet werden. Die Ausſtellung, die bereits
früher ſo viel Jntereſſe bei dem hieſigen Publikum gefunden
hat, wünſchen wir auch diesmal viel Glück.

Die landwirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft
hält am Sonnabend, den 2. Dezember, nachm. *81 Uhr im
Ständehaus zu Merſeburg eine Genoſſenſchaftsverſamm-
lung ab.

Die Anordnung, betr. ruſſiſche Arbeiter
iſt ſeitens des Generalkommandos ergänzt worden. Vergl.
Bekanntmachung.

Friſchmelkende Kühe und Färſen
kommen am Freitag, den 10. d. Mts., ſeitens der Landwirt-
ſchaftskammer in Halle zum Verkauf. Vergkl. Bekannt-
machung,

Die Mühlenvereinigung
hält am Montag, den 20. d. M., in Mülkers Hotel ihre General-
verſammlung ab. Vergl. Jnferat.

Der angemeſſene Cewinn.
Die vom Ausſchuß des Deutſchen Handelstages

aufgeſtellten Grundſätze über angemeſſene Preisbildung auf
Grund der kriegsrechtlichen Verordnungen widerſprechen in
mehreren wichtigen Fragen den Entſcheidungen des Reich S-
gericht s. Der Ausſchuß des Handelstages hat einſtimmig
den Standpunkt abgelehnt, daß der Gewinn nicht über den
ziffermäßig gleichen Betrag wie im Frieden hinausgehen
dürfe. Der angemeſſene Gewinn ſoll ſich vielmehr nach den
geſamten Verhältniſſen des Einzelfalles beſtimmen und ſoll
in ſolcher Höhe angeſetzt werden, daß er auch in Beziehung
zum Umſatz ausreichende Vergütung für die Tätigkeit des
Unternehmers darſtellt. Demgegenüber hat das Reichsge-
richt in einer Entſcheidung ausgeſprochen, daß kein Unter
nehmer ſeinen durch den Krieg infolge verminderten Um-
ſatzes erlittenen Vermögensverluſt auf die Verbraucher ab-
wälzen dürfe. Dies ſei die klare Abſicht der Bundesrats
verorömung vom 23. Juli 1915. Auch dürfe ein verminder-
ter Reingewinn aus einzelnen Waren nicht durch größere
Gewinne aus anderen Waren ausgeglichen werden. Denn
hieröurch würde der Zweck der Verordnung, bei allen Gegen
ſtänden den Preis in mäßigen Grenzen zu halten, vereitelt
werden.

Der Ausſchuß des Dentſchen Handelstages hat ſich ferner
dahin ausgeſprochen, daß ein Preis niemals als unzuläſſig
und ſtrafbar angeſehen werden dürfte, wenn er ſich in den
Grenzen des Marktspreiſes hält, ſofern dieſer Marktpreis
einen Ausgleich von Angebot und Nachfrage darſtellt. Auch
über dieſe Frage hat das Reichsgericht entgegengeſetzte
Grundſätze aufgeſtellt. Die Entſcheidung vertritt den
Standpunkt, die Bundesratsverordnung biete keinen Anhalt
zu der Annahme, daß ſchlechthin der Marktpreis für die
Beurteilung, ob ein übermäßiger Gewinn anzunehmen iſt,
zugrunde gelegt werden müſſe. Eine Marktlage könne ſehr
wohl durch unlautere Machenſchaften, wie abſichtlich verrin-
gertes Angebot, zuſtande gekommen ſein. In ſolchen Fällen
dürfe der Marktpreis unter keinen Umſtänden für die Be
rechnung eines angemeſſenen Gewinnes maßgebend ſein.
Bei dieſen Widerſprüchen zwiſchen den Entſcheidungen des
höchſten Gerichts und der Auffaſſung des Deutſchen Handels-
tages wird der Kleinhandel guttun, die Grundſätze des Han
delstages nicht als maßgeblich für ſeine Preisfeſtſetzungen
anzuſehen.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Die Aktien- Zuckerfabriken in der Provinz Sachſen.
Die durch Aktiengeſellſchaften bewirtſchafteten Zucker-

fabriken der Provinz Sachſen vereinnahmten im abgelau-
fenen Betriebsjahre aus Zucker, Melaſſe und ſonſtigen Ein
nahmequellen insgeſamt 25501610 Mark gegen 28 550 215
Mark im Vorjahre. Den verminderten Erträgniſſen ent
ſprechend fielen auch die Aufwendungen für Rüben und ſon-
ſtige Unkoſten geringer aus. Die geſamten Ausgaben ſtellten
ſich auf 21009326 Mark gegen 23 781 572 Mark im Jahre
191415, ſie weichen demnach, prozentual zu den Einnahmen
betrachtet, mit 82,4 (83,3) Prozent nur unweſeutlich von der
vorjährigen Höhe ab. Die mit Gewinn arbeitenden Geſell
ſchaften erzielten zuſammen 3 659 944 (3 858 915 Mark Ueber
ſchuß, was einer Durchſchnittsverzinſung des 15 303 300 Mk.
betragenden Geſamgrundkapitals mit 23,9 (25,2) Proz. ent
ſpricht. 4 (4) Unternehmen blieben erträgnislos. Die Ka-
pitalanlagen erreichen mit 5913 375 (5 704 925) Mark ein
an nittsverhsktuis von 38,6 (30,7) Prozent des Aktien
apitwls,

Berhandlungen in der Holzinduſtrie.
Berlin, 7. November. Laut „Vorwärts“ haben Freitag

und Sonnabend Verhandlungen ſtattgefunden über die Ver-
längerung der Tarifverträge in der Holzinduſtrie. Dieſe
Verhandlungen wurden als ergebnislos abgebrochen.
Der Kündigungstermin für die Verträge iſt der 15. Novem
ber. Heute beginnen Verhandlungen unter der Leitung des
Reichsamts des Jnnenr, um einen letzten Ausgleichsverſuch
zu machen. An der Forderung einer 336 proz. Lohn-
erhöhung derAkkordarbeiter u. von 20 Proz. Aufſchlag auf die
Stundenlöhne wird von Seiten der Arbeitnehmer als Be
dingung für die Verlängerung der Tarifverträge feſtge-
halten.

Die Betriebskraukenkaſſen im Kriege.
Berlin, 7. November. Um zu den während des Krieges

hervorgetretenen neuen großen Fragen der Krankenverſiche-
rung Stellung zu nehmen, traten geſtern hier im Savoy
Hotel Vertreter des „Verbandes zur Wahrung der Inter
eſſeiſ der deutſchen Beatriebskrankenkaſſen (Eſſen)“ unter
Leitung von Juſtizrat Wandel, Direktor der Firma Krupp,
zuſammen: Die ſogenannte Kriegswocheuhilfe ſolle dur
eine entſprechende Aenderung der Reichsverſicherungsorde
nung zu einer dauernden Regelleiſtung der Krankenkaſſen
werden; eine beſondere Mutterſchaftsverſicherung ſei zu
dieſem Zwecke nicht erforderlich. Die zur Zeit in der Ent
ſtehung befindlichen Beratungsſtellen für Geſchlechtskranke
werden von den Betriebskrankenkaſſen tatkräftig gefördert
werden. Auch die Kriegsbeſchädigtenfürſorgen wollen dieſe
Kaſſen in ihrem Bereiche großzügig durchführen. Es wurde
die Hoffnung ausgeſprochen, daß das Reich den Kranken-
kaſſen für die gewaltige Belaſtung bei Durchführung dieſer
im Jntereſſe des Geſamtwohls liegenden großen Aufgaben
Zuwendungen machen würde, wie es für die Dauer des
Krieges durch die Reichswochenhilfe ſchon geſchieht.

Wettervorausſage
Mittwoch, den 8. November: Keine weſentliche Aendets

rung.

Letzte Depeſchen
Hohe engliſche Verluſte. Beſchießung von Reims.

Fortſchritte gegen die Rumänen.
Großes Hauptquartier, 7. November.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Trotz der deutlich erkennbaren Abſicht der Engländer, ihre
Angriffe geſtern fortzufetzen, gelang es ihnen nur öſtlich von
Hautconrt l'Abbaye, die Jnfanterie zum Verlaſſen der
Gräben zu bringen. Sie wurden ſofort zur Umkehe gezwungen.

er

Gelände ſind nur in beſchränktem LUmfang zur Wiederholung ge
kommen. Sie erfolgten zwiſchen Lesboeufs und Ran-
conrt abends und nachts und brachen meiſt ſchon in unſerem
Feuer zuſammen.

Ein deutſches Fliegergeſchwader ſetzte durch nächtlichen
BVombenangriff das große Munitionslager von Ceriſy (an
der Somme, füdweſtlich von Bray) in Flammen. Die lang-
andauernden mächtigen Detonationen waren bis nach St. Quen-
tin fühlbar.

Front des Deutſchen Kronprinzen
Feuer franzöſiſcher, im Südteil von Reims ſtehender

Batterien auf Ortſchaften hinter unſerer Front wurde von uns
erwidert und zur Vergeltung die Stadt Reims beſchoſſen. Jm
Maas gebiet keine beſonderen Ereigniſſe.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von Bayern.

Die ruſſiſche Artillerie entfaltete zwiſchen Dünaburg
und dem Naroczſee eine über das gewöhnliche Maß hingus
gehende Tätigkeit. Schwache ſeindliche Angriffe nordöſtlich von
Goduziſchki und ſüdlich der Moskauer Straße wurden leicht
abgewieſen. Nordöſtlich von Werchy nahmen wir ohne eigene
Verluſte einen kleinen ruſſiſchen Brückenkopf am linken Sto
ch o d ufer und brachten eine Anzahl Gefangene ein.

Front d s Generals der Kavallerie Erzherzog Carl
Jm Toelgyes- Abſchnitt gewannen die Ruſſen nach

mehrfachen vergeblichen Angriffen ſchließlich an einzelnen Stel
len Gelände. Weſtlich der Vrodzapaßſtraße nahmen wir
am Sirin verlorene Linien im Sturm zurück. Jm Abſchnitt
von Campolung heſtiger Artilleriekampf. Weſtlich des
Torgulnustales unternahmen die Rumänen im Laufe der
Nacht ſechs vergebliche Gegenangriffe. Südöſtlich des Roten
Turmpaſſes ſchritt in der Gegend von Spini unſer An
griff ſichtlich vorwärts. Der Feind ließ 10 Offiziere, 1600 Mann
gefangen in unſerer Hand. Auch füdlich des Vulkanpaſſes
machten wir Fortſchritte.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt an beiden Fronten im allgemeinen unver-

ändert.
Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Gegen fahnenflüchtige griechiſche Offigiere und
Mannſchaſten.

London, 6. November. Die „Morning Poſt“ erfährt aus
Athen vom A. d. Mts., daß 10 Offiziere des Trikang-
regiments, die über Land nach Saloniki reiſten, von Trup
penabteilungen, die vom griechiſchen Hauptquartier in La-
riſſa ausgeſchickt waren, verfolgt und bei Kozani aufge
griffen, unter ſtarker Bedeckung nach Kalabaka zurück-
gebracht und ins Gefängnis geſetzt worden ſeien, als
ſie ſich von Patras nach Saloniki einſchifften, als Ge
fangene nach Athen gebracht worden. Die Jnter-
nierung im Offiziersgefängnis ſei ihnen verweigert worden.
Auch viele Soldaten aus Athen ſeien in Patras und an
deren Orten gefangen genommen worden, weil ſie verſucht
hatten, nach Saloniki abzureiſen. Das königliche Dekret
vom Montag, wodurch alle Offiziere der See und Land
macht, die ſich Veniſelos angeſchloſſen hätten, vorläufig aus.
dem Offizierkorps entfernt würden, um ſpäter
vom Kriegsgericht abge urteilt zu werden, ſei ein
unbeſtreitbare Tatſache.

UBoot 57 und „Dentſchland“.
Kopenhagen, 7. November. Nach einer neuen Meldung

wird das U-Boot 57 nach einer Ausſage des Kapitäns
König in Neu- London erwartet, um die Deutſch
land“ nach Bremerhafen zurückzugeleiten. Der Korreſpon-
dent der „Daily Mail“ in Neu- London hat dazu erfahren,
daß das Kriegs UBoot kurz nach der Abfahrt der „Deutſch
land“ Deutſchland verlaſſen hat. Das U-Boot wird in
NeuLondon in einer Woche erwartet und ſoll in der Nähe
des NantucketLeuchtſchiffes verkehren und durch ſeine Tor
pedierungen die Aufmerkſamkeit von der Heimreiſe der
„Deutſchland“ ablenken.

Kommunal-Wahlrecht in Polen
Warſchau, 5. November. Der Generalgouverneur v. Be

ſeler hat durch eine ſoeben erlaſſene Verorönung alle
Städten über 20 000 Einwohnern eine der Warſchauer Wahl
ordnung faſt völlig gleichende Wahlordnung ver
liehen. Ferner hat Generalgouverneur v. Beſeler
den Kreiskommunalverbänden ein

Die heutige Rummer umfaßt 8 Keiten,

Kreistagswahl-
recht verliehen. S
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Hekanntmachnng, betreffend ruſſiſche Arbeiter.

ſ. t des r r Beim Oktober 1915 betr.Zu e Arbeiter wird durch folgende Beſtimmung erſetzt, wdem Tage ihrer BVerbffentlichung in Fraft tritt g erſebt welche mit

Sämtliche ruſſiſche Arbeiter und Arbeiterinnen dürfen die Grenzedes Ortsbezirks (Semeinde- und Gutsbezirks) ihrer Arbeitsſtelle nicht
anders als mit ſchriftlicher Genehmigung der Ortspolizeibehörde über
ſchreiten. Für den Sonn und feſttäglichen Kirchenbeſuch ſind beſondere
Beſtimmungen erlaſſen.

Der Uebergang in eine neue Arbeitsſtelle innerhalb des Orts-
polizeibezirks iſt an die Genehmigung der Ortspolizeibehörde, der Ueber-
gang in eine Arbeitsſtelle eines anderen Ortspolizeibezirks an die Ge
r des für die bisherige(Kreisdirekto

Arbeitsſtelle zuſtändigen Landrats
rs), in Stadtkreiſen der Polizeiverwaltung, gebunden.

Die 433 den Aufenthalt und die polizeiliche Meldung von auslän-
diſchen Arbeitern beſtehenden allgemeinen Vorſchriften bleiben hierdurch
unberührt.

agdeburg, öden 15. Oktober 1916.
Stellvertretendes Generalkommando IV. Armeekorps.

Der ſtellvertretende Kommandierende General:
Frhr. von Lyncker,

General der Jnfanterie, a la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.
Veröffentlicht:
Merſeburg, den 3. November 1916.

J.-Nr. 8932 L.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Das Königliche Kriegsminiſterium

hat durch Erlaß vom 4. Oktober 1916
folgendes beſtimmt:

Es iſt mit allen Mitteln darauf
hinzuwirken, daß die Liſtenführung
bei den Bezirkskommandos den tat-
ſächlichen Beſtand der verfügbaren,
alſo abkömmlichen Wehrpflichtigen
erkennen läßt, auf die im Falle des
Bedarfs ausnahmslos zurückgegrif-
en werden kann. Aus dieſem Grunde
muß durchgeführt werden, daß jeder
Wehrpflichtige, der zur Vermeidung
eines äußerſten Notſtandes, wozu
alle dringenden, kriegswirtſchaftli-
chen Arbeiten gehören, vorläufig
nicht eingezogen werden kann, auch
tatſächlich rechtzeitig reklamiert und
zurückgeſtellt wird. Die Durch-
führung dieſer Beſtimmung muß
bis Ende dieſes Jahres beſtimmt
ſein. Nach dieſem Zeitpunkt wer-
den Reklamationen bei der Einbe-
rufung oder Geſtellung grundſätzlich
abgelehnt werden. Alle Geſuche auf
Grund häuslicher oder gewerblicher
Verhältniſſe ſind ſtets an den Civil-
vorſitzenden der Erſatz-Komiſſion zu
richten. Ausgenommen ſind Betrie-
be der Kriegsinduſtrie, die durch
Abteilung II b Fabrikabteilung in
Magdeburg bearbeitet und geprüft
werden.

Werſeburg, den 3. November 1916.
Der Königliche Landrat.

J. A.: Lewald.
J. r. 9929 M.

Bekanntmachung.
Um mit größter Beſchleunigung

ausreichende Mengen Aepfel für
die Marmeladenherſtellung zuſam
menzubringen, erſuche ich, mir bis
zum 15. ds. Mts. anzuzeigen, wie
viel Wirtſchaftsäpfel zur Herſtellung
von Marmeladen abgegeben werden
können.

Merfſeburg, den 6. November 1916.
Der Königliche Landrat.

J. A. Lewald.
J.-Nr. 5439 K. V.

Bekanntmachung.
Wir haben anzubieten zur Liefe-

rung nach Eintreffen ſolange der
Vorrat reicht:
Schellſiſche für Liefernng nächſte

oche,
Amerik. Puddingpulver,
ger. Makrelen ca. 70 Stück per Kiſte,
Vohnenkonſerven,
Reiskonſerven,
Makrelen in Butter,
Däniſche Leberpaſtete,
er Weichkäſe in Kiſten à 12
Kaffee Miſchung enth.

75gemahlenen Getreidekaffee und
252 gemahlenen Röſtkaffee.
Lieferung erfolgt nur an Magi-

ſtrate, Gemeinde- und Gutsvorſtände,
an die auch die Beſtellungen inner-
halb 2 Tagen zu richten ſind.

Merſeburg, den 7. November 1916.
Kreis-Einkanf, Merſeburg.

Pevestorff.
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1 Bulle,

Rittergut

gen Aufgabe der Pachtung

Montag, den 13. November d. Js.
von vormittags 9 Uhr ab

De und ev. an folgenden Tagen Bl
auf dem Hofe des hieſigen Rittergutes öffentlich

meiſtbietend gegen Barzahlung und unter den bei Beginn
der Verſteigerung bekannt gemachten Bedingungen verkauft:

37 neumilchende, nieder u. hochtragende Kühe,

10 tragende Färſen,
16 nichttragende Färſen und
10 Kälber, S offfrieſiſche Aachucht

und außerdem:

6 Läuferſchweine.
Kopfſtricke ſind mitzubringen.

bei Bahnſtation Schkeuditz
der Strecke Halle a. Saale Leipzig.

Kötzſchlitz

Städt, Sparkaſe, Mer eburg

Die Ausgabe ſämtlicher zur 4. Kriegsanleihe gezeichneten
Stücke (5 Reichsanleihe und 4 Reichsſchatzanweiſungen) ſowie

uns gezeichneten Anteilſcheine (unter 100 Mk.) zurder bei
5. Kriegsanleihe erfolgt von heute ab gegen Vorlegung der
Quittung über den Zeichnungsbetrag.

Merſeburg, den 31. Oktober 1916.
Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Thiele, Stadtrat.

Infolge seiner schweren Verwundung starb im Feld-
lazarett am 2. November 1916 unser lieber Sohn, herzens-
guter Vater seiner Kinder, mein lieber Mann, unser
lieber Bruder, Schwager, Onkel und Neffe,

Arthur Böttcher
lahaber des Eisernen Kreuzes

Landsturmmann in einem lnfant.-Regt.
Dies zeigen an im tiefen Schmerze

Die trauernden Hinterbliebenen:
Eltern und Geschwister nebst Angehörigen,

Frau und Kinder.
Merseburg, den 7. November 1916.

Einladung
ordentlichen Generalverſammlung

der
Mählenvereinigung Merseburg E. 6. m. b. H.

in Merseburg
auf Montag, den 20. November 1916, nachmittags 4 Uhr,

in Müllers Hötel in Merseburg (am Bahnhof).
Tagesordnung:

1. Jahresbericht des Vorſtandes.
2. Bericht über die vom Aufſichtsrat und vom Bücherreviſor vor

genommene Bücherreviſion.
8. Vorlegung des Geſchäftsberichtes und der Bilanz, Entlaſtung des

Vorſtandes und Aufſichtsrates.
4. Wahl der ſatzungsgemäß ausſcheidenden Vorſtands und Aufſichts

ratsmitglieder.
Die liegen 10 Tage vor der Generalverſammlung

im Geſchäftslokal (Kgl. Landratsamt) zur Einſicht aus.
Anträge zur Generalverſammlung müſſen ſchriftlich geſtellt und

von 10 Genoſſen unterzeichnet ſein und ſind mindeſtens 8 Tage vor der
Verſammlung an den Vorſitzenden des Aufſichtsrats Herrn Schüller-
Holleben einzureichen.

Verkauf von Rindvieh.
Am Freitag, den 10. November 1916, vormittags 10 Uhr,

findet ſeitens der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen in
Halle a. S., Delitzſcherſtraße 20, eine Verſteigerung von
e 170 friſchmelkenden und hochtragenden

Be Kühen und Färſen, Wie
welche ſich infolge ihrer Maſtfähigkeit beſonders gut für Abmelkwirt-
ſchaften eignen, ſtatt. Der Verkauf erfolgt meiſtbietend gegen Barzahlung
an Landwirte der Provinz Sachſen, die ſich als ſolche ausweiſen können.

Wegen bevorſtehender Einberufung unſeres ſtellvertretenden
Geſchäftsführers zum Heeresdienſt wird ein

Stellvertreter
für die Dauer ſeiner Abweſenheit

I ſofort geſucht. W
Bewerber müſſen militärfrei, mit dem Kaſſen- und Rechnungs-

weſen ſowie mit der ſozialen Geſetzgebung vollkommen vertraut ſein und
eine ähnliche ſelbſtändige Stellung bereits bekleidet haben.

Der Stellvertreter hat den Dienſt bei zwei Meldeſtellen mit zu
verſehen. Ein Schreiblehrling ſteht zu ſeiner Verfügung.

Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugniſſen und Gehaltsanſprüchen
ſind an die unterzeichnete Kaſſe zu richten.

In welcher Höhe Sicherheit geſtellt werden kann, iſt hierbei an

Landkrankenkaſſe Merſeburg.
OAufmerksamo MusSigstee h Preise.Karl Tänzer

Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesehäft
18 für sämtliche Militärbedarfsartikel als:

8 Wollene u. baumwollene Hemden, Beinkleider u. Jacken,

Strickwesten, I eibbinden, Pulswärmer, Handschube, Knie-

wärmer, Halstücher, Lungenschützer, Kopfschützer, Fub-
schlüpfer, Taschentücher, Socken und Fubtücher,

wollene Schlafdecken, Barchent-Schlafdecken u. Bettücher.

W Fernspr. 259.00000 o0 o0

Solide 00 GroßeQualitäten. o Auswahl.

Zwangsverſteigerung.

Mittwoch, d. 8. November 1916,
mittags 12 Uhr

werde ich im Gaſthof zum „Kron
prinzen“ in Lauchſtedt

1 großen Poſten zur elek
triſchen Jnſtallation gehörige
Gegenſtände als Bleirohre,
Armaturen, Jſolatoren,
Zinkdraht und dergleichen,1 roßenpoſtenverſchiedener

elektriſcher Lampen und
Lampenteile, 3 alte Motor
räder, 6 alte Fahrräder, 1
Drehbank mit elektriſchem
Motor und Zubehör, Waren
regale, Tiſche, 1Kutſchwagen,
Kutſchgeſchirre und ver-
ſchiedene andere Sachen

öffentlich meiſtbietend gegen Bar
zahlung verſteigern.

ietzner, Gerichtsvollzieher,e J.
Butterverteilung.

AmsSonnabend, d. 11. November 1916
wird gegen Abgabe der für die lau
fende Woche gültigen Kreisfettmar-
ken in den bekannten Verkaufs-
ſtellen

Molkerei- und Landbntter,
ausgegeben.

Auf jede Kreisfettmarke werden
70 Gramm Butter zum Preiſe von
36 Pfennig zugeteilt.

Jm Uebrigen bleibt es bei dem
bisher bekannten Verfahren.

Die Marken müſſen zur Regelung
des Verkehrs bis ſpäteſtens

Donnerstag Abend
an die Verkaufsſtellen abgeliefert
werden.

Merſeburg, den 6. November 1916.
Der Magiſtrat.

Leere Kiſten
für die ins Feld zu ſendenden
Weihnachtsliebesgaben werden er
beten. Abzugeben im Kgl. Schloß,
(Botenmeiſterei).
Der Mobilmachungsausſchuß

vom Roten Kreuz.

Gußeiſerne Kefſfel
empfiehlt

Hermann Müller,
Schmaleſtraße 19.

Ein Zugochſe
zu verkaufen.

Zſcherneddel 18.
Kuhmit dem Kalbe
ſteht zu verkaufen.

Schortau Nr. 29.

Eine Pompadur
am Sonntag verloren gegangen.
Abzugeb. Barackenlazarett, Baracke 4.

Stellenmarltt.
Städt. Sparkaſſe Merſeburg.

Zum möglichſt baldigen Antritt
1 gewandter Kaſſengehilfe
auch Kriegsbeſchädigter) geſucht.Shuſtiie Angebote nebſt Ge

haltsanſprüchen an den Unterzeich
neten zu richten.

den 2. November 1916.
Der Sparkaſſen Vorſtand.

Thiele, Stadtrat.

Gffentlicher
Arbeitsnachweis

Hälterſtr. 30. Telephon 218.
Für die hieſigen Lazarette

werden
10--12 arbeitſame

Frauen
geſucht. Meldungen bis Mitt
woch mittag 12 Uhr im Burean
des Arbeitsnachweiſes, Hälter
ſtraße erbeten.

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: M. Wuſt, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
Verlag und Druck: Merſeburager Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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AmerikaFahrt „U 53“
Ueber die erfolgreiche Fahrt von „U 53“ werden jetzt

aoch folgende Einzelheiten bekannt:
Trotz häufigen ſchlechten Wetters war Haltung und Be

geiſterung der Offiziere und Mannſchaften von Anfang bis
zu Ende vorzüglich. Es wurden z. B. allabendlich von den
in dem engen Kommandoturm verſammelten Leuten der
Freiwache mehrſtimmig vaterländiſche Lieder geſungen. Bei
einem Sturm, den „U 58“ auf der Rückreiſe auf der Höhe der
Neufundland-Bank zu überſtehen hatte, ſtand eine ſehr
ſchwere und ſehr lange See, bei der ſich das beigedrehte Boot
vorzüglich benahm, ohne Waſſer auf den Turm zu bekom-
men. Man wähnte ſich wie in einer Alpenlandſchaft und die
Leute holten einander in den Turm herauf, um ſich gegen
ſeitig das großartige Schauſpiel zu zeigen. Die Rückfahrt
wurde durch teilweiſe Benutzung. des Golfſtromes außer-
ordentlich gefördert. Aus ſeemänniſchen Gründen war es
in der Nähe der Neufundlandbank notwendig, den Golf-
ſtrom zeitweiſe zu verlaſſen, wobei die Waſſertemperatur
innerhalb von 6 Stunden von 22 Grad auf 8 Grad herunter-
ſank, da das Boot während dieſer Zeit von dem Golfſtrom
in den kalken Labradorſtrom übergetreten war. Dieſer au-
zerordentliche Temperaturwechſel wurde ſehr unangenehm,
beſonders von den Leuten an Deck, bei den überkommenden
Spritzern empfunden. Bei der Rückfahrt wurde nördlich

on Schottland wegen ſchlechten Wetters an zwei Tagen län
zere Zeit unter Waſſer gefahren.

Die amerikaniſchen Marinebehörden in Newport bengh-
men ſich nach jeder Richtung liebenswürdig. Unverkennbar
aber war, daß der Chef der Marineſtation ſichtlich erleichtert
wwar, als er von dem Kommandanten des U-Bootes hörte,
daß dieſer keine Auffüllung ſeiner Betriebs- und Lebens-
mittel beabſichtigte. Der Kommandant bekam den Eindruck,
daß ihm, wenn er um ſolche gebeten haben würde, von den
amerikaniſchen Behörden Schwierigkeiten gemacht worden
wären. Das U-Boot wurde während ſeines etwa zweiſtün-
digen Aufenthalts außerordentlich ſtark, beſonders von ame
räkaniſchen. Marineoffizieren, die zum großen Teil mit ihren
Damen kamen, beſucht. Alle zeigten eine ſehr herzliche Teil-
nahme für das Boot und ſeine Beſatzung. Der menſchlichen
Natur entſprechend war im einzelnen das Benehmen der
Beſucher verſchieden. Während z. B. die Frau eines ameri-
kanſchen Admirals den ihr vom Kommandanten überreich-
ten Kuchen „zum ewigen Andenken“ aufzubewahren ver-
ſprach, verzehrte ihre Tochter das ihr übergebene Stück mit
beſtem Appetit auf der Stelle. Das U-Bovt war übrigens
durch eine der vor Newport liegenden Signalſtationen ſchon
vorher angemeldet, ſo daß die Behörden auf ſeinen Emp-
fang vorbereitet waren.

Seine Kreuzertö e feit nahm „U 53“ nach dem Verlaſ
ſen von Newport guf. Das erſte Schiff, das dem U-Boot in
den Weg kom, war der amerikaniſche Dampfer „Kanſan“.
Es koſtete erhebliche Mühe, ihn zu bewegen, einen Offizier
mit den Papieren an Bord des UBootes zu deren Durch-
ſicht zu ſchicken. Der Kapitän gab fortgeſetzt Morſegeſpräche
mit neuen Anfragen und Angaben ab. Als er nach Durch-
ſicht ſeiner Papiere wieder freigelaſſen wurde, fing er ſofort
an, in lebhafter Weiſe von ſeinen Erlebniſſen mit dem U-
Bort funkentelegraphiſch zu berichten. Es gelang indeſſen
m U-Bopt, die Uebermittlung der Dampferſignale durch

ene Funken zu ſtören. Auf dem engliſchen Dampfer
Stagthdene“ beſtand die Beſatzung faſt ausſchließlich aus

Farhigen, Chineſen und Negern. Der verſenkte norwegiſche
Dampfer „Chriſtian Knudſen“ hatte 7500 Tonnen Teeröl

c

für Londvn an Bord. „U 53“ hat ſeine Oelvorräte aus die-
ſem Dampfer nicht ergänzt, wie gerüchtweiſe verlautete. Für
die Rettung ſeiner Mannſchaft wurde dem „Knudſen“ ganz
beſonders viel Zeit gelaſſen. Der engliſche Dampfer „Weſt-
point“ gab, ſobald er des U-Bovtes anſichtig wurde. und den
feindlichen Charakter des Bootes erkannte, ununterbrochen
das bekannte S O S-Hilfsſignal ab, obwohl er ſich doch nicht
in dem landläufigen Sinne, ſondern lediglich im militäri-
ſchen. in Seenot befand. Der engliſche Paſſagierdampfer
„Stephanv“ benahm ſich außerordentlich eifrig. Er hatte,

ee e e S See

Kreisblatt
Mittwoch, den S. November 1916.

während das U-Boot noch mit dem holländiſchen Dampfer
„Blommersdjik“ beſchäftigt war, und bis dahin von dem
U-Boot nur das Signal, die Papiere auf das U-Boot zu
ſchicken, geheißt war, ſofort begonnen, ſeine Papiere und
Mannſchaften in die Boote zu ſetzen. Als „U 53“ ſich ihm
näherte, war der Dampfer
ſtand vom Feuerſchiff betrug nur einige Tauſend Meter. J
ganzen hatten ſich im ne der Unternehmungen von „U
53“ Fechzehn amerikaniſche Zerſtörer in der Nähe des Feuer-
ſchiffes und der verſenkten Dampfer verſammelt, ohne ſich
aber in irgendeiner Weiſe in die militäriſchen Maßnahmen
bes UBootes einzumiſchen oder ſie zu ſtören.

Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Der Stand der Verſorgungsfragen.

Generalſekretär Stegerwald, Vorſtandsmitglied des
Kriegsernährungsamtes, erklärte in einer vom Kartell der
chriſtlichen Gewerkſchaften einberufenen öffentlichen Ver-
ſammlung mit Bezug auf den gegenwärtigen Stand der
Hauptlebensmittel:

250 Gramm Fleiſch werde man beſtimmt der Be
völkerung während des ganzen Winters gewähren können.
Beſtimmte Schichten könnten vorausſichtlich noch mehr er
halten, da 20 Millionen Zentner Vieh mehr erzeugt wurde.
Die Körnerfruccht habe eine große Ernte erzielt, fünf
Millionen Tonnen konnten mehr als im Vorjahre einge-
bracht werden. Eine Erhöhung der Kartoffel-
menge auf mehr als ein Pfund pro Kopf und Tag ſei in-
deſſen ausgeſchloſſen. Eier ſeien ſehr knapp; aber
Zucker werde man 128 Pfund pro Kopf und Monat ge-
währen können. Bei Obſt und Gemüſe komme man
mit der Beſchlagnahme und Höchſtpreiſen nicht zum Ziele.
Schon jetzt werde vorgearbeitet, daß durch von langer Hand
vorgearbeitete Verträge die ungerechtfertigt hohen Preiſe
in Fortfall kommen. Für die Bierproduktion werde
man in Zukunft nur noch 25 Prozent des früheren Bedarfs
an Gerſte zur Verfügung ſtellen können.

Stegerwald erklärte ſchließlich, er habe ſtets den Stand-

punkt vertreten, daß man den ſtädtiſchen Verbrauchskreiſen
reinen Wein einſchenken muß, weshalb er die Verhältniſſe
geſchildert habe, wie ſie wirklich liegen. Namentlich aber
müſſe ein Einfluß auf die Landwirtſchaft geltend gemacht
Jeden ſo daß auch dieſe ſich größere Einſchränkung aufer-

ege.

Eine Forderung der Eiſenbahner.
Dir im Reichskartell der Sraarsangeſteutenvervände

(130 000 Mitglieder) vertretenen Unterbeamten wandten ſich
in Eingaben an den Reichstag, das preußiſche Abgeordneten-
haus und Behörden, in denen angeſichts ihrer wirtſchaft
lichen Notlage als Mindeſtforderung eine Verdoppelung der
bisher gewährten Kriegsbeihilfen mit Steigerungsſätzen bis
zu einem Drittel des bisherigen Geldeinkommens für kin-
derreiche Beamte und die Gewährung eines Monatsgehal-
tes als einmalige Beihilfe zur Schuldentilgung enthalten
iſt. Zahlenmäßig wird nachgewieſen, daß die bisher gewähr-
ten Kriegszulagen im günſtigſten Falle im Durchſchnitt 9
bis 10 Prozent betragen, wohingegen die Lebensmittelpreiſe,
nach den Rationen eines deutſchen Marineſoldaten berechnet,
ſeit Kriegsbeginn um 115 Prozent geſtiegen ſind. Die beiden
großen Eiſenbahnarbeiterverbände, Sitz Berlin, 100 000 Mit-
glieder, und Sitz Elberfeld, 30 000 Mitglieder, erheben durch
ihre Organe faſt die gleichen Forderungen. Ebenſo die
Unterbeamtenverbände der übrigen Staatsbetriebe.

e

bereits verlaſſen. Sein Ab
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Aus Stadt und Amgebung
Voreilige Schätzungen über unſere Kartoffelernte.

Von verſchiedenen Seiten ſind in den letzten Tagen
allerlei Wünſche über die Erhöhung der Kartoffelration ver
öffentlicht worden, die zum mindeſten als verfrüht bezeichnet
werden müſſen. Es können im gegenwärtigen Augenblick
überhaupt noch keine zuverläſſigen Angaben über unſere
Kartoffelernte gemacht werden, weil die Ernte noch nicht
völlig beendet iſt vor allem aber weil ſie in dieſem Jahre
in den einzelnen Landesteilen und ſelbſt in kleineren Bezir-
ken ſo verſchieden ausgefallen iſt, wie ſelten. Eine Durch-
ſchnittsertragsberechnung iſt daher jetzt unmöglich und führt
in jedem Fall ſowohl nach der einen wie nach der anderen
Seite zu irrigen Schlüſſen. Man tut daher in allen Kreifen
gut, abzuwarten, wie die Angaben über den tatſächlichen
Ernteertrag' lauten, ehe man beſtimmte Forderungen über
die beſtmögliche Verwertung unſerer Kartoffelernte aufſtellt.
Das eine läßt ſich aber ſchon jetzt ſagen, daß in dieſem Wirt-
ſchaftsjahr ein beſonders vorſichtiges Bewirtſchaften der
Kartoffeln notwendig ſein wird. m

Ein jüngſt in der „Köln. Ztg.“ aufgemachte Rechnung,
wonach bei einem Satz von 2 Pfund täglich auf den. Kopf
der bürgerlichen Bevölkerung 15 Millionen Tonnen Kar-
toffeln notwendig wären, ſo daß ſelbſt bei einer ſchlechten
Kartoffelernte von nur 40 Mill. Tonnen gegenüber einem
bis guten Ertrag von 45 bis 55 Millionen Tonnen) die
Kartoffelverſorgung der Bevölkerung bis zur nächſten Früh-
jahrkartoffelernte völlig geſichert wäre, läßt eine Reihe ent-
ſcheidender Punkte außer acht. Für den Verbrauch der Be-
völkerung kommen auch die Kartoffeln in Betracht, die durch
die Kartoffeltrocknereien gehen und der Brotſtreckung
dienen. Unbedingt berückſichtigt werden muß der große Be
darf des Heeres an Spiritus. Zurückzulegen iſt
eine ausreichende Menge an Pflanzkartoffeln. Wenn
man dann noch den natürlichen Schwund und die Fäulnis,
die in dieſem Jahre mindeſtens 15 v. H. der Ernte ausmacht,
und ſchließlich den Anteil an ganz kleinen Kartoffeln berück-
ſichtigt, ſo wird man ganz von ſelbſt zu dem Ergebnis kom-
men, daß Berechnungen, wie die der „Köln. Ztg.“, ſehr
irrführend ſein können und beſſer unterbleiben. Bei rich-
tiger und geſchickter Handhabung der Kartoffelverteilung,
wobei unter allen Umſtänden größere Verluſte vermieden
werden müſſen, bleibt zwar die Verſorgung der Bevölkerung
geſichert. Man tut aber gut, im Verbrauch der Speiſekar-
toffeln die größte Vorſicht und Sparſamkeit
walten zu laſſen.

Preisregelung für Marmelade in Sicht.
Wie verlautet, ſteht eine Preisregelung und Abſatzreges

lung für Obſtaufſtrichmittel (Marmelade uſw.) unmittelbar
bevor.

BVelohnung.
Dem Flurhüter Göttze in Merſeburg wurde für die bei

Feſtnahme eines entwichenen Kriegsgefangenen gezeigte Ent

Kriegsereigniſſe und Schulunterricht.
Jn einem Miniſterialerlaß wird folgendes angeordnet?

Es iſt für rechtzeitige Sichtung und Beſchränkung der Stoff-
pläne für die Kriegszeit Sorge zu tragen. Ueberall iſt ge
nügend Raum zu ſchaffen, um die großen Zeitereigniſſe für
Erziehung und Unterricht zu verwerten, die Schuljugend
auch über die wirtſchaftlichen Notwendigkeiten der Gegen-
wart innerhalb ihres Geſichtskreifes aufzuklären, und durch
ſie nach Möglichkeit auch bei thren Angehörigen den vopfer-
freudigen Willen zu erfolgreichem Durchhalten zu ſtärken,

Eine kleine Viehzählung
findet am 1. Dezember d. J. im Deutſchen Reiche ſtatt, die
ſich auf Pferde, Rindvieh, Schafe, Ziegen und Federvieh er-
ſtreckt. Der 1. Dezember iſt ſchon lange Jahre hinterein-
ander als Stichtag für Viehbeſtandsaufnahme benutzt wor-
den. Die durch den Krieg bedingten Aenderungen der Wirt-

2ie Cochterr e L v eMoman von Fritz Gantzer.

7 (Nachdruck verboten.
Doris winderte ſich daß die Schiveſtor nicht ſofort ver

tächtende Kri.ik an dem „empörenden“ Verhalten übte, und
fragte erſtaunt: „Denkſt du nicht ebenſo Mama, Gabriele,
Gevrg, ich, wir alle ſind entrüſtet

„Jch nicht, liebe Doris.“
„*ber, Regine, bedenke doch dieſe Unverſchämtheit,

dieſe Niederträchtigkeit, dieſe pöbelhafte Arroganz!“ ereiferte
ſich die Sechzehnjährige.

„So ſagt Georg, nicht wahr
„Er ſagt noch ganz etwas anderes. Er iſt entſetzlich

wütend.“
„Und muß es allein ſich zuſchreiben, daß er das Geld

wiederbekommen hat.“
„Meinſt du fragte Doris naiv, ſchon halb zur An

ſicht Reginens ſich bekehrend, wie ſie es gewöhnlich tat,
da das Tun und Denken der Schweſter für ſie maßgebend
war.

„Jch bin überzeugt, daß es ſeine Schuld iſt,“ entgegnete
Regine feſt. „Trotzdem will ich mir ein endgültiges Urteib
erſt bilden, wenn ich mit Georg geſprochen habe.“ Sie
wandte ſich ſchon der Tür zu und fragte: „Wo iünde ich
ihn

„Er iſt mit Gabriele in Mamas Zimmer.“
Regine nickte zurück und verließ das Gemach. Haſtig

eilte ſie den Flur hinab. Jhr Herz pochte ſtürmiſch und
ließ das Blut ſchneller kreiſen. Mit gerötetem Geſicht und
erregten Mienen trat ſie in den Raum, in dem Georg,
nervös an der Oberlippe nagend, auf und ab ſchritt und
Gabriele neben der Konſulin, die wie gewöhnlich im Liege-
ſtuhl ruhte, auf einem Hocker kauerte und an den Spitzen
ihres Kleides zupfke. Der Geſichtsausdruck der drei Menſchen
nahm beim Anblick Reginens ſofort eine Veränderung an.

Die Konſulin ſchien leicht erſchrocken und war von dem
unerwarteten Erſcheinen der Tochter offenbar wenig an
genehm berührt. Gabriele ſenkte den Kopf, beſchäſtigte ſich
noch nachdrücklicher mit dem Spitzenbeſatz und ſandte einen
verſohlenen Blick zu ihrem Gatten.

vorhin rn a trdarrrn cDer unterbrach ſeine erregte andern a c. te die

unbe ruckartig auf den Rücken und zuckte ironiſch mit den
Mundwinkeln. Ehe er eine ebenſolche Bemerkung über
ſeine Lippen zu bringen vermochte, wie es in ſeiner Abſicht
gelegen, ſprach Regine ſchon und erkundigte ſich, ob ſie
von Doris recht berichtet ſei.

„Natürlich iſt es ſo,“ fuhr Georg nun auf. „Es iſt ein
Skandal, daß man ſich von ſolch einem Hungerleider ſo
etwas bieten laſſen muß.“

Reginens Augen flammten. „Bitte, mäßige dich, Georg
forderte ſie ſcharf. „Der von dir gewählte Ausdruck iſt durch-
aus nicht am Platze. Was haſt du denn Doktor Claaſen
geboten Jch bin überzeugt, daß du unkorrekt vorgegangen
biſt, ſonſt würde er die Annahme des Geldes nicht ver-
weigert haben.“

„Dieſer Doktor iſt ein Gefühlsprotz, ſage ich dir, ein
hyperempfindlicher Kauz, ein Menſch, der ſcheinbar mit
Glacéhandſchuhen angefaßt werden muß. Und deſſent-
wegen ich keine Luſt verſpüre, mir von dir abermals Vor-
haltungen machen zu laſſen. Jch darf mich wohl zurück-
ziehen, Mama

Er ging, ohne eine Entgegnung abzuwarten, zur Tür
und hatte das Zimmer im nächſten Augenblick verlaſſen.

Die Konſulin warf Regine einen tadelnden Blick zu.
„Jch verſtehe dich nicht, Kind! Georg hat, wie er mir ver-
ſicherte, in einem durchaus höflich und verbindlich gehaltenen
Schreiben Doktor Claaſen gebeten, die Summe von hundert-
undfünfzig Mark für ſeine Bemühungen annehmen zu
wollen, und

„Wie, hundertundfünfgig Mark fragte Regine unter-
brechend. „Das nenne ich protzig ſein.“

„Nein. Georg wollte nur anſtändig bezahlen,“ belehrte
Gabriele.

„Man kann verſchieden darüber denken. Ich nenne
s protzig. Und eine fein empfindende Natur wird ſo etwas

ſtets abſtoößend berühren.“
„Weorg ſagte ganz richtig hyperempfindlich und ſprach

von Glahandſchuhen.“
„Georgs Sprechweiſe iſt mir zur Genüge bekannt,

Gabriele,“ wies Regine die ſpöttiſche Bemerkung zurück.
„Daß du die Partei deines Gatten nimmſt, kann ich ver-
ſtehen. Mich wirſt du aber nicht zu ſeinen Anſichten be-
kehren wollen. Uebrigens ſollte doch Georg gar kein Geld
ſenden Mama,“ wandte ſie ſich nun der Konſulin zu.
„Jch bat ihn ausdrücklich darum, es nicht an tun

„Beorg hat nur guie Abſichten gehabt, Regine. Daß
er dafür verletzenden Undank erntet, bedauere ich.“ Frau
Garding ſagte es ſehr entſchieden und blickte dann ange
legentlich durch das Fenſter. „Jch möchte nun nichts
mehr davon hören, Kind Sieh nur, Gabriele,“ ſagte
ſie nach einer kurzen Pauſe zu der älteſten Tochter, „der
Nebel iſt ſo ſtark geworden, daß man von den Häuſern der
Altſtadt nicht mehr das geringſte erblicken kann.“

Gabriele erhob ſich und trat an das Fenſter, Regine
den Rücken zuwendend.

Die ſo entſchieden und kurzerhand Abgewieſene fühlte
ein bitteres Gefühl in ſich aufſteigen, dem ſie zunächſt Worte
zu verleihen trachtete. Aber nach kurzem Beſinnen hatte
ſie ſich bezwungen.

„Jch füge mich deinem Wunſche, Mama,“ ſagte ſie
gehorſam. „Aber ich kann es nicht unterlaſſen, noch ein
mal zu betonen, daß die Schuld allein bei Georg liegt.“
Dann wandte ſie ſich ſtill der Tür zu und ſetzte ihren legten
Worten in Gedanken hinzu, einen feſten, entſchloſſenen
Vorſatz ſaſſend, der ihr in ſeiner Ausführung begehrlich
und unumgänglich notwendig zugleich erſchien: „Aber ich
will alles wieder gutmachen.“

Vor allem die Begehrlichkeit! Mochte Doktor Claaſen
über die Familie Garding denken, wie er wollte und wie
er es nach dem, was man ihm geboten, denken mußte.
Regine Garding ſollte er nicht in dieſen Kreis ſeines Urkeils
ziehen. Sie wollte von ihm nicht verkannt, nicht mit
falſchem Maß gemeſſen werden.

Es war kein phariſäerhaftes Beſſerſeinwollen. das ſie
zu der Fernhaltung dieſes Urkils über ſich trieb. Kein
dünfelgetünchter Stolz. Nein, nur das ſchlichte, aber doch
ſtarke und brennende Verlangen, in den Augen de
Mannes, den ſie ſchähzte, hochachtete und unbewußt tief
verehrte, ſo dazuſtehen, wie ſie war.

Und daneben das andere: er mußte den ihm
gebührenden warmen Dank bekommen An dieſem Muß
hielt ſie mit zäher Hartnäckigkeit feſt.

Das Wie zur Erreichung ihres Zieles verurſachte
Regine wenig Ueberlegen: ein Brief.

Sie ſchob ihn nicht auf. Gleich, ſofort mußte er ge
ſchrieben werden.

IWortſetzung folgt.)
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ſchaftslage, insbeſondere die Schwierigkeiten der Volksernäh-
rung, laſſen eine öſtere Vornahme von Viehzählungen drin-
gend erforderlich erſcheinen.

Treue Dienſte.
Der Hausangeſtellten Katharina Thaniſch, im Haus-

halt des Geh. Reg.-Rats Wrede hier, wurde von der Kai-
ſerin das Goldene Kreuz für 40 jährigen treuen
Dienſt verliehen, und geſtern Montag überreicht.

Der Evangeliſche Männer- und Jünglingsverein
feierte am Sonntag ſein Stiftungsfeſt. Der Vor-
ſitzende, Paſtor Werther, gedachte in kurzer Anſprache
des Ernſtes der Zeit, der ſchon dadurch recht ſehr fühlbar
wird, daß von 157 Mitgliedern 41 im Felde ſtehen; 4 ſind ge
fallen. Superintendent Prof Bithorn würdigte in ſeiner
Feſtanſprache die Perſönlichkeiten des Kriegsminiſters von
Stein und Hindenburgs. Fleiß, Wollen, und Klarheit
ſind die Eigenſchaften, durch die ſie unſerer Jugend als Vor
bilder dienen ſollen Gemeinſamer Geſang und Gedichtvor
J füllten den Raum der ſchlichten aber anſprechenden
Feier.

Futter durch Aufſchließung mit Aetznatron aus Stroh.
Die Verſuche von Franz Lehmann (Göttingen) ha-

ben ergeben, daß der Grad der Aufſchließung, d. h. die Ver-
daulichkeit des gewonnenen Fettes abhängig iſt von der
Menge der verwendeten Lauge, der Menge des beim Kochen
zugeſetzten Waſſers und dem Druck, der während des Kochens
in den Kochgefäßen gehalten wurde. Der Einfluß der bei-
den erſteren Faktoren iſt aber größer, als der des letzteren.
Da Druckgefäße während des Krieges ſchwer zu beſ*ffen
ſind, außerdem der Aufwand von Brennſtoffen für die Er-
zeugung des Druckes ein höherer iſt, als wenn vhne Druck
gearbeitet wird, ſo müſſen im allgemeinen Kochgefäße ohne
Druck verwendet werden. Die Verwendung von Druck-
gefäßen bietet allerdings den Vorteil, daß bei richtiger Lei-
tung der Kochung ſäuerlich ſchmeckendes Futter gewonnen
wird, das von den Tieren williger aufgenommen wird, als
das in Gefäßen ohne Druck gewonnene, das eine geringe
alkaliſche Reaktion zeigt. Dieſer Nachteil iſt aber nicht von
großer Bedeutung, da erſich durch Herſtellung geeigneter
Futtermiſchungen und andere Maßregeln beſeitigen läßt.

Jm Jahre 1904 hat bereits der Amtsrat Köſter in Col-
dingen bei Hannover längere Zeit aufgeſchloſſenes Stroh
nach dem Lehmannſchen Verfahren an die Viehbeſtände ſei-
ner Wirtſchaft verfüttert. Die Ergebniſſe ſind in der Han-
noverſchen Land- und Forſt wirtſchaftlichen Zeitung von 1904
Nr. 38 und in der Deutſchen Land wirtſchaftlichen Preſſe,
Paul Parey, Berlin, von 1904 Nr. 24 veröffentlicht. Auch in
der Zuckerfabrik Steinitz in Mähren hat von Seidl längere
Zeit hindurch aufgeſchloſſenes Stroh mit gutem Erfolg zur
Ochſenmaſt verwendet, ein ausführlicher Bericht findet ſich
in der Chemiker-Zeitung Cöthen Nr. 40 S. 517.

Jn der neueſten Zeit hat der Rittmeiſter Colsman, einer
Anregung des Landwirtſchaftsminiſteriums folgend, auf
einen Gütern in Lindenberg und Tauche in größerem Um-
fange und lange Zeit hindurch aufgeſchloſſenes Stroh ge-
füttert. Er hat dabei als erſter im land wirtſchaftlichen Groß-
betrieb Stroh in Apparaten ohne Druck aufgeſchloſſen, an
die Viehbeſtände verfüttert und für dieſen Zweck neue, zur
Herſtellung des Futters geeignete, den Verhältniſſen der
Landwirtſchaftsbetriebe möglichſt angepaßte Koch- und Waſch
apparate konſtruiert. Er berechnet, daß bei ſeinem 84 Pferde,
40 Kühe, 26 Zugochſen, einige Schweine und Schafe umfaſſen
den Viehbeſtand täglich Kraftfutter im Werte von rund 200
Mark durch die Verwendung von aufgeſchloſſenem Stroh er-
ſetzt wurde.

Die Krankenverſicherung der Ausländer.
gemeldet, daß der Bundesrat in ſeiner Sitzung vom 2. d. M.
eine Verordnung über die Krankenverſicherung von Aus-
ländern während des Krieges erlaſſen hat. Die neue Ver-
vrdnung unterwirft nunmehr die polniſchen Saiſonarbeiter
ruſſiſcher Staatsangehörigkeit, die bei Kriegsausbruch in
deutſchen Betrieben beſchäftigt, dann aber aus militäriſchen
Gründen an der Rückkehr in die Heimat verhindert und in
der Wahl des Aufenthalts und der Arbeitsſtelle in mehr-
facher Hinſicht beſchränkt wurden, den Vorſchriften der
Reichsverſicherungsordnung über die Krankenverſicherung.
Lediglich Gründe der Zweckmäßigkeit und der Rückſichtnahme
auf einheimiſche Intereſſen waren für die Neuregelung be-
ſtimmend. Die neue Verordnung tritt am 20. November d.
Js. in Kraft. Sie gilt nicht nur für die ruſſiſch- polniſchen
Arbeiter, ſondern für die Angehörigen aller feindlichen
Staaten, die ſchon bei Kriegsbeginn in Deutſchland beſchäf-
tigt waren. Dabei iſt unter „Kriegsbeginn“ der Beginn des
Krieges je mit demjenigen Staate zu verſtehen, dem der be
treffende Beſchäftigte angehört, da für ihn dieſer Zeitpunkt
auch für den Beginn der ihm auferlegten Freiheitsbeſchrän-
kungen maßgebend iſt.

Aus Provinz und Reich
Was die Einbrecher ſuchen.

Trebnitz, 6. November. Jn der Nacht vom Sonnabend
zum Sonntag wurde im Keller des Landwirts Naumann
eingebrochen. Die Spitzbuben nahmen 11 Stückchen Butter
und einige Heringe mit.

Todesfall
Delitzſch, 6. Nov. Seinen ſchweren Verletzungen, die er

ſich bei einem Eiſenbahnunfall auf der Station Zſchorta zu
gezogen hat, iſt jetzt der Rittergutsbeſitzer Gumpel im
nahen Bieſen erlegen.

Der Naumburger iſt geraten!
„Naumburg, 6. November. In den hieſigen Weinbergen

iſt, wie das „Naumb. Tagebl.“ meldet, mit Ende Oktober die
Weinleſe beendet worden. Obwohl im Laufe des Jahres die
Witterung nicht genug Sonnenſchein und Wärme für die
Trauben brachte, reiften dieſe noch im Oktober, ſo daß jetzt
bei der Kelterung bei weißen Trauben ein Moſtgewicht von
65 bis 75 Grad und bis 92 Grad nach Oechle und bei rotem
ein ſolches von 80 bis 86 Grad feſtgeſtellt werden konnte.
Demnach kan ein trinkbarer Wein erzeugt werden. Die
Menge der geernteten Trauben war allerdings eine ſehr ge
ringe. Auch Tafeltrauben gab es ſehr wenig, daher konnte
der ſonſt übliche Traubenverſand nicht ſtattfinden.

Das Eiſerne Kreuz.
QHduerfurt, 6. November. Das Eiſerne Kreuz zweietrKlaſſe wurde dem Pionier Walther Stuhlträger So hier,
z. 3. Lazarett Merſeburg, verliehen.

Bürgermeiſterwahl.
Querfurt, 5. November. In der geſtrigen öffentlichen

Stadtverordnetenſitzung wurde an Stelle des als Erſten
Bürgermeiſter in Delitzſch gewählten und beſtätigten Bür-
germeiſters Böttcher der Geichtsſeketär Heinicke vom
Amtsgericht Querfurt zum Bürgermeiſter der Stadt Quer
furt gewählt.

Selbſtverſorgung bei Zeiß.
„„Jena, 5. November. Zur Sicherſtellung der Nahrungs
ittel und Verbeſſerung der Ernährung ihrer Arbeiter ha

en die Optiſchen Werkſtätten Karl Zeiß und das Glaswerk

Schott und Genvoſſen, vle zuſammen annähernd 6500 Per-
ſonen beſchäftigen, ein großes Gut und ausgedehnte Feld-
grundſtücke in der Nähe von Jena angekauft. Die Firmen
beabſichtigen, das Gut ſelbſt zu bewirtſchaften und neben
einer Kriegsküche beſondere Fleiſch- und andere Nahrungs-
mittelverkäufe für ihre Arbeiter einzurichten.

Panik im Schafſtall.
Magdeburg, 5. November. Jn der Nacht vom 1. zum

2. November ſind im Stalle des Landwirts Sch., Neue Neu
ſtadt, 167 Schafe umgekommen. Die Tiere gehörten Neu-
ſtädter Weideintereſſenten. Eine ganze Anzahl Landwirte
haben dadurch erheblichen Schaden erlitten. Ueber den Her
gang wird folgendes mitgeteilt: Die Herde Schafe, über 300
Stück, wurde abends in den Stall getrieben. Lautes Getöfe
veranlaßte einige Stunden ſpäter den Schafmeiſter, den Stall
zu öffnen und nach den Schafen zu ſehen. Er fand eine große
Anzahl tot, andere dem Verenden nahe. Es waren zumeiſt
ſchwächere und jüngere Tiere. Man nimmt an, daß ſie von
den ſtärkeren zuſammengedrückt und erſtickt wurden. Wo
die Urſache zu dieſem wilden Drängen lag, konnte nicht ein
wandpfrei feſtgeſtellt werden. Von einer Seite wird behaup-
tet, der Stall ſei für dieſe Anzahl Schafe zu klein gerveſen.

Die Exploſion in Deſſau.
Deſſau, 6. November. Zu der Exploſion auf der Gas-

anſtalt wird noch berichtet: Sofort nach Eintritt des Unglücks
wurden alle benachbarten Straßen durch Polizei und Mili-
tär abgeſperrt. Die in der Nachbarſchaft wohnenden Ein-
wohner verließen ihre Behauſung, da ſie befürchteten, daß
die fünf Gaſometer vom Feuer ergriffen würden. Dieſe
Vorſicht war glücklicherweiſe unnötig, da ſofort die Zu-
leitung zu den Gaſometern abgeſperrt wurde. Zwei von
ihnen wurden durch den Luftdruck eingedrückt. Das darin
befindliche Gas wurden den anderen Behältern zugeführt.
Die zwei Dampfkeſſel ſind unbeſchädigt geblieben, ſo daß die
Verwaltung hofft, nach Beendigung der Aufräumungsar-
beiten 50 Soldaten der 66er arbeiten Tag und Nacht
den Betrieb in einigen Tagen wieder aufnehmen zu können.
Der Schaden iſt ſehr bedeutend. Die Bürgerſchaft iſt durch
Bekanntmachung der Polizeiverwaltung öffentlich aufgefor-
dert worden, die Schäden bei der Polizei anzumelden. Für-
ſorgliche Perſonen hatten ſich abends elektriſche Taſchen-
lampen mitgenommen, damit ſie ihren Weg durch die licht-
loſen Straßen nach Hauſe finden. Auf dem Perſonen-
bahnhof mußten Jlluminationslampen mit Oelfüllung im
Tunnel, an der Sperre und im Veſtibül die Beleuchtung er-
ſetzen. Die gewerblichen Betriebe, die auf Gas angewieſen
ſind, liegen ſtill. Die zwei vermißten Perſonen haben ſich
angefunden.

Einen wüſten Anblick, ſagt eine andere Schilderung,
bieten die Wohnungen der Häuſer, die neben der Gasanſtalt
ſtehen. Die Decken ſind heruntergeſtürzt, die Türen heraus-
geriſſen, die Fenſterkreuze vollſtändig herausgedrückt. Zer-
fetzte Gardinen flattern aus den Fenſterhöhlen. Mehrere
Gebäude in der Gasanſtalt ſind ein vollſtändiger Trüm-
merhaufen. Von der großen Retorte, die in die Luft
flog, ſteht nur das Eiſengerüſt. Alle Fenſter der Anſtalt ſind
eingedrückt, auch die der Kontore. Auch die herrſchaftlichen
Häuſer in der Antvinettenſtraße haben ſchwer gelitten. Man-
che Wohnungen in den am meiſten betroffenen Straßen
ſind unbewohnbar. Einen grauſigen Anblick
bietet das Gaſthaus „Deſſaner Hof“. Die Gewalt der Ex-
ploſion erſtreckte ſich in ihrer Wirkung ſehr weit. Jn der
Albrechtſtraße, in der Zerbſter Straße, in der Poſtſtraße ſind
faſt alle Schaufenſter zertrümmert. Selbſt bis zur Kava-
lierſtraße ging die verheerende Wirkung des Luftörucks. Die
großen Schaufenſter des Automatenreſtaurants brachen in
ſich zuſammen. Jn der Antoinettenſtraßze ſind von den ſie-

rer H r e Kaiſor-Gaffoos och n ſtändivernichle u Bis die Weilternachtsſcunde am
wurde in allen Straßen fleißig gearbeitet, um die Schau-
fenſter zuzunggeln.
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für unſere Truppen!
Die Baterländiſchen Frauenvereine,

Vergrabenes Fleiſch.
Lobenſtein, 6. November. Einen ſonderbaren Fund

machten einigeLandwirte aus Unterlemnitz auf ihren Grund-
ſtücken. Mit Umpflügen der Felder beſchäftigt, fanden ſie
Speck, Fleiſch und Wurſt. Jn einem Garten wurde ſogar
ein halber Schinken gefunden. Es iſt anzunehmen, daß die
Fundgegenſtände von Dieben herrühren.

Kriegswucher.
Berlin, 6. November. Ueberraſchende Entdeckungen

wurden in den letzten Tagen auf hieſigen Güterbahnhöfen
gemacht. Sie zeigen, daß der Kettenhandel immer neue
Schleichwege findet. Gewiſſenloſe Händler, die von gleich
geſinnten Erzeugern kaufen, bilden eine Art Zentrale. Sie
verſchaffen ſich Waren, die den Höchſtpreiſen unterliegen, un
ter falſcher Deklaration, packen ſie zu kleinen Mengen um
und verkaufen ſie über die Höchſtpreiſe hinaus mit über-
mäßigem Gewinn an Orten, wo viele Menſchen zuſammen
ſtrömen. Das Geſchäſt wird auch derart betrieben, daß die
Händler Pakete von 10 oder 15 Pfund in Bekanntenkreiſen
abſetzen. Dieſe überlaſſen die Waren wieder an andere. So
klettert ein Pfund Butter, das der Händler mit 5—-6 Mark
verkauft, bis auf 8 Mark in die Höhe. Seitdem man dieſem
wucheriſchen Kettenhandel auf die Spur kam, wurde auf den
Güterbahnhöſen noch ſchärfer aufgepaßt. Auf dem Pots-
damer Güterbahnhof entpuppte ſich eine Weißkohlladung
als Wirtſchaftsäpfel und Kartoffeln. Der Waggon war oben
mit Weißkohl zugedeckt. Auf einem anderen Bahnhof ſtand
ein Waggön Heu. Jn Wirklichkeit beſtand die Ladung aus
Weizen- und Roggenmehl und Gerſte. Auf einem dritten
Bahnhof wurde ein Faß Pflaumenmus ſchadhaft. Es ſtürzte
ab, einige Reifen platzten. Als das Faß geöffnet wurde, ka-
men mehrere friſch geſchlachtete Schweine zu Tage. Ein an
derer Wagen ſollte Tafelobſt und Marmelade enthalten. Jn
Wirklichkeit enthielten alle Kiſten Tilſiter Käſe, der als Aus
d wore über den Höchſtpreis hinaus verkauft werden
wollte.

Man glaubt eben gar nicht, wie viele Lumpen es gibt!

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle. Der Ring des Polykrates.

Violante. Man muß wiſſen, daß der Komponiſt Erich
Wolfgang Kornopold ein auf Deutſch geſagt Junge,
wenn auch ein hochbegabter, iſt, um die Muſik dieſer beiden
Werke richtig einzuſchätzen. Es fehlt ihr an Geſchloſſenheit
und Tiefe, kurz: Reife, wie es ja nicht anders ſein kann.
Trotzdem ſoll ihr eine Fülle von Reizen zuerkannt werden,
die noch recht Gutes verſpricht, wenn die frühzeitigen

Bühnenerfolge dieſem Geiſte nicht ſchaden, wie es ſo oft befrühreifen Naturen geſchie f
Die Stücke ſind grundverſchieden. „Der Ring des Poly

krates“ bringt allerlei mehr oder weniger komiſche Szenen
aus dem Leben eines Kapellmeiſters, „Violante“ eine Lie-
besgeſchichte aus dem Venedig des 18. Jahrhunderts. Daß
der Entwickelung und Durchdringung dieſes letzteren Stof
fes ſowohl dramatiſch wie muſikaliſch die Jugend des Kom-
poniſten nicht gewachſen iſt, iſt von vornherein ſelbſtverſtänd-
lich. Ein gewiſſes Bedauern bleibt trotz manchen Genuſſes;
wäre es nicht beſſer, ausreifen zu laſfen?

Die Aufführung war muſterhaft. Kapellmeiſter Braun
holte aus den beiden Werken das Aeußerſte an Stimmung
heraus und fand bei den Darſtellern für ſeine klare Führung
dankbares Verſtändnis. Jm Ring des Polykrates machte
ſich in erſter Linie verdient Ding Mahlendorff als
Laura, Anna Enghardt (Lieschen), Georg Weſternhagen
(Peter), Adolf Harracher (Arndt). Nicht weniger gut be
ſetzt war „Violante“, namentlich ſei die Trägerin der Titel
rolle, Meta Touchy, mit vollſter Anerkennung genannt,
neben ihr Fritz Kerzmann (Simone).

Eingeſandt.
Zur Wiedereröffnung des Soldatenheims.

Ein herzlich Willkommen ertöne heut'
Euch Helden, die tapfer in Kampf und in Streit
Durch feindliche Tücke und Kugel und Stahl
Erlitten ein ſchmerzend Erinnerungsmal!
Wohl wich ſchon der erſte, grimmige Schmerz,
Verheißendes Hoffen erfüllt Euer Herz:
Daß Jhr in geſunder Friſche und Kraft
Bald wieder des Lebens Tagewerk ſchafft.
Noch werdet im Lazarett Jhr gepflegt,
Mit Sorgfalt und Liebe rührend umhegt.
Eifrig iſt Alles bemüht und beſtrebt
Zu mildern das Schwere, was ſtolz Jhr erlebt.
Doch öd' iſt der Tag, wenn Beſchäftigung fehlt,
Wenn gar Euch die Langeweile noch quält
Dann ſchleichen die Stunden ſo langſam dahin
Und Grillen und Sorgen zermartern den Sinn.
Wie wohl dann Zerſtreuung und Abwechfelung tut
Das wiſſet Jhr Alle ſelber ſehr gut
Drum möge recht oft das „Soldatenheim“
Ein Ort der Erholung und Freude Euch ſein!

A. R.

Gerichtszeitung
Verſchwiegenes Getreide.

Camburg, 6. November. Wegen unrichtiger Angabe von
Getreidevorräten hatte ſich wieder ein große Anzahl von
Landwirten aus der Grafſchaft Camburg zu verantworten.
Vier Angeklagte wurden freigeſprochen, in einer Sache er
folgte Vertagung, in den übrigen Fällen wurden Geldſtrafen
von 15 bis 75 Mark ausgeſprochen. Auch vom Landgericht
Rudolſtadt wurden in der gleichen Angelegenheit wieder
drei Landwirte aus hieſiger Gegend zu Geldſtrafen von 50
bis 100 Mark verurteilt. Gegen fünf weitere Landwirte
wurde die Verhandlung vertagt.

Eine 15 jährige Geiſterbeſchwörerin.
Karlsruhe, 6. Nvvember. Vor dem Jugendgericht in

Karlsruhe hatte ſich wegen Betrugs ein 15 jähriges Mädchen
zu werantworten. Es wurde zu einem Monat Gefängnis
verurteilt. Die Verhandlung bewies wieder klar und deut
lich, daß gewiſſe Leute wirklich nicht alle werden und der
Aberglaube unheilbar iſt. Die Mutter dieſes Mädchens hatte
erzählt, daß ihre 15 jährige Tochter mit Toten reden könne.
Eine Kriegerwitwe fand ſich auch ſofort, die mit ihrem ge-
fallenen Manne reden wollte. Das Experiment glückte vor-
züglich. Der Mann befand ſich im Himmel und betreibt ein
Geſchäft. Dazu brauchte er noch Geld und eine Uhr. Bei-
des wurde dem Mädchen ausgehändigt. Eine andere Frau
und ein Dienſtmädchen zahlten gleichfalls anſehnliche Be
träge für die Geiſterbeſchwörungen. Und das ſchönſte iſt,
daß die als Zeuginnen vernommenen Franen nicht einſehen
wollten, daß ſie von dem Mädchen beſchwindelt wurden.

Zurnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren m
inſtaltungen auf dem laufenden zu balten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.

Fnßball vom vergangenen Sonntag. V. f. B. I-Mer-
ſeburg verlor gegen Sportfreunde I-Halle 1: 2. Die zweite
Mannſchaft gewann gegen Preußen Schkeuditz J mit

Ballſpielelub „Hohenzollern“ ſpielte am
vergangenen Sonntag gegen „Fortunaga“- Dölau das fäl-
lige Verbandsſpiel und verlor dasſelbe mit 2:1 (1:0 für
B. V. H.) Nach Halbzeit ſpielte Hohenzollern nur noch mit
10 Mann. Trautmann und der linke Läufer waren ſehr
gut. Ebenfalls gefiel der Tormann.

„Germania ſpielte am vergangenen Sonntag ge
gen Teutonia I“ und verlor 5:0. Halbzeit 1:0. Trotz
dem „Germania“ überlegen ſpielte, mußten ſie doch dem Geg-
ner die Punkte überlaſſen. Leider artete das Spiel ſehr aus
und der Schiedsrichter verlor die Leitung des Spieles gänz-
lich. „Germania II“ ſpielte gegen Preußen 111“hier und konnte glatt mit 5:1 gewinnen. (Halbzeit 2: 1.)

Sonſtige Reſultate: Halle: Wacker-- Boruſſia 8: 2, Halle
96 gegen Hohenzollern 3:1, Leipzig: Fortung--Sport-
freunde 3:1 (1:20) Spielvereinigung--Ballſpielelub 2:1,
Eintracht--Wacker 2:2 (1:0), V. f. B.--Olympia 3:1 (2: 1).

Bunte Zeitung
Ein Enkel Napoleons I. geſtorben.

Jn Villers-Cotterets, einem Vororte von Paris iſt dieſer
Tage der Graf Karl Walewski im Alter von 68 Jahren ge
er Die Pariſer Zeitungen, die dem Entſchlafenen ehrende

achrufe widmen, verſchweigen aber die Tatſache, daß er ein
Enkel des Kaiſers Napoleon I. war. Sein Vater war jener an
erkannte Sohn, den die ſchöne Polin Marie Lontchinska, GräfinColonnaWalewska, im Jahre 1810 dem großen Eroberer
ſchenkte und der 1860 zu Straßburg als Miniſter des Auswärti-
gen des Kaiſers Napoleon III., ſeines Vetters, ſtarb. Von den
vielen Frauen, mit denen Napoleon I. tändelte, war Marie
Walewska ihm vielleicht am ehrlichſten zugetan; ſie beſuchte
ihn, in aller Heimlichkeit, noch in ſeiner Verbannung auf der
IJnſel Elba. Graf Karl Walewsti war in der Armee bis zum
Oberſtleutnant aufgerückt, hatte dann aber im Bankfach, beim
Eredit lyonnais, eine Anſtellung gefunden, nahm indes beim
Ausbruch dieſes Krieges wieder Dienſt im Heere und erhielt den
Befehl über ein Jnfanterie- Regiment. Doch war ſein Körper
den Anſtrengungen nicht mehr gewachſen, ſo daß er der Krank-

it verfiel, die ihn jetzt hin Feſte at. Am Credit loonnais
atte er die Stellung eines b efs des J r h
nne, ein beſcheidener Wirkungskreis für den Enkel des erſten
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